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Erik Kothny 

Ich leiste Widerstand 

Dieses Buch ist gewidmet 

 

 

 

 

 

dem Denunzianten der Technischen Universität Dresden, der 

Münchner Staatsanwaltschaft, zwei Richterinnen und den ano-

nymen Vollstreckern des Urteils. 

Der letzte Punkt in diesem Buch war noch nicht gesetzt, als in 

Paris ein Islamist dem Lehrer Samuel Paty den Kopf abschnei-

det. Stunden später sterben in Nizza drei Menschen.  

Politiker ziehen aus Satzbaukªsten die Worte Ăentsetztñ bis 

Ăersch¿ttertñ ï für eine Gewalt, die vorhersehbar war und vor 

der ich nach der unkontrollierten Grenzöffnung gewarnt hatte. 

Ihr Systemlinge habt versucht, diese Warnung zu unterdrü-

cken. Ihr habt euch damit, durch Verharmlosung dieser Ge-

walt, mitschuldig an den Verbrechen gemacht und seid es 

nicht einmal wert, dass eure Namen genannt werden, Denunzi-

anten ausgenommen.  Euch ist dieses Buch gewidmet.  

Banglamung, den 01.November 2020 
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Ein unglaublicher Vorgang  

in der Deutschen Justizgeschichte 
 

Der Rektor der TU Dresden postet ein Bild von sich 

 mit einem Pappkarton in der Hand: 
 

Ich bin Rektor der TU Dresden 

Und einer von mehr als  

500.000 Dresdner  

der nicht zur Pegida geht. 
 

Der Autor, ehemalige Bundeswehrmajor und TV-Journa-

list, setzt das Bild einer geschächteten Frau dagegen und 

repostet. 

Er will nicht und sie kann nicht demonstrieren. 

 

Dann geht es f¿nf Jahre lang ĂSchlag auf Schlagñ.  

- ĂBitte des Rektorsñ an den Staatsanwalt, das Bild 

zu überprüfen. 

- Die Justiz: ĂRechts-politische Kriminalitªtñ. 

- U-Richter bescheinigt ĂSchwere der Tatñ.  

- Hausdurchsuchung 1 ï Schlag ins Wasser. 

- Hausdurchsuchung 2 ï Schuss in den Ofen. 

- Angebot des Staatsanwalts, das Verfahren 

gegen Zahlung von 500,-- ú einzustellen. 

- Strafbefehl der Amtsgerichtes über 600,--ú  

- Anklage vor dem Amtsgericht.  900,-- ú 

- Berufung vor dem Landgericht. 900,-- ú 

- Revisionen / Beschwerden. 

- Bundesverfassungsgericht ignoriert den Fall. 
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Vorwort  

 Focus berichtet: Donnerstag, 09.07.2020, 17:54 
 

ĂIn einem Prozess in München ist es zu einem in der deut-

schen Justizgeschichte beispiellosen Eklat gekommen: Ein 

Verteidiger unterstellte der Richterin, sie leide unter 

āWahnvorstellungenó und sei āpsychiatrisch behandlungs-

bedürftigó". 

  

Der Münchner Strafverteidiger heißt Christian Rolf und er 

sprach das aus, was ich mich nicht getraute zu sagen: Die 

Vorsitzende Richterin leide unter Ăschweren psychischen 

Stºrungenñ. Sie habe "Zeugenaussage ins Gegenteil ver-

kehrt". 

  

Er attestierte der Richterin, sie lege ein Ăkrankes Verhalten 

an den Tagñ, leide unter ĂHalluzinationenñ und habe ĂEin-

gebungenñ. Zeugenaussagen, die den Angeklagten entlas-

teten, habe sie Ăkrass ins Gegenteil verkehrtñ und Sachver-

halte Ăvºllig verdrehtñ. Die Richterin könne die ĂRealitªt 

nicht mehr erfassenñ, geschweige denn Ăein Urteil fªllenñ. 

  

Der Anwalt forderte Ăeine ärztliche Untersuchung auf ihre 

Dienstfªhigkeitñ. Sie sei psychisch schwer angeschlagen. 

Mehr noch: Ăgeistig wirrñ, Ăvºllig irreñ, Ăstarke kognitive 

Fehlfunktionñ, ĂDenkstºrungenñ und ĂL¿gnerinñ. Als 

mögliches Krankheitsbild vermutete er Ăeine hebephrene 

Schizophrenieñ, eine Unterform der Schizophrenie. 

 

ĂSie gehören nicht auf die Richterbank.ñ 
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ĂHalten sie den Mundñ, ging es am nächsten Verhand-

lungstag gegen den Staatsanwalt zur Sache. 

  

Nun, ganz so hart, hätte ich das als armes Würstchen vor 

dem Münchner Amtsgericht nicht formulieren dür-

fen,  aber irgendwie erinnert mich das alles an meinen ei-

genen Prozess. 

  

Ich war wegen Gewaltdarstellung verurteilt worden, weil  

ich auf Facebook das Bild einer durch den IS geschächte-

ten Frau gepostet hatte. Das war 2015. Damals noch ge-

dacht als Warnung vor dem militanten Islam. 

  

Heute bedarf es dieser Warnung nicht mehr, denn heute 

gehen selbst Polizisten vor Schwarzen auf die Knie, opfern 

ihren Eid auf die Verfassung der Unterwerfung vor Ein-

wanderern. Islamisten erklären Ortsteile zur Scharia-Zone. 

Und Teile der Justiz kämpfen als 5. Kolonne auf Seiten der 

Invasoren. Beginn eines Bürgerkrieges! 

  

In diesem Buch lege ich offen, wie an meinem konkreten 

Beispiel Recht gebeugt wird, begonnen vom ermittelnden 

Staatsanwalt, bis hinauf zur Präsidentin des Amtsgerich-

tes. Entsprechend einseitig das Urteil.   

  

Heute traue ich mich zu sagen, was ich mich im Prozess 

nicht getraute: Die Richterinnen, die gegen mich das Urteil 

fällten, wiesen ï wenn auch im geringeren Maß ï die 

von Christian Rolf geschilderten Symptome auf.   
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Zeugen wurden trotz Antrag erst gar nicht zugelassen, 

Aussagen in ihr Gegenteil verkehrt oder nicht zur Kenntnis 

genommen. Eine Richterin schnitt bei meinem Plädoyer 

Grimassen, die andere setzte eine politische Karikatur mit 

Pornographie gleich. 

  

Und die Staatsanwaltschaft? In meinem Fall ein Haufen 

weisungsgebundener Juristen, die Ähnlichkeiten mit dem 

kriminellen Milieu aufweisen.  

 

Unabhängigkeit war einmal. Wer keinen Kniefall vor der 

Politik macht, wird der politisch motivierten Kriminalität 

(rechts) zugeordnet.  

  

Hätte es Christian Rolf nicht gegeben, ich hätte mich nicht 

getraut aus der Deckung zu kommen. Jetzt tue ich es, stelle 

mich auf seine Seite. Aber: Ich werde es sachlich tun, fak-

tenorientiert und Ihnen die Wertung überlassen. ĂHalten 

Sie den Mund Herr Staatsanwaltñ, wird es bei mir nicht 

geben. 

  

Dennoch: Ich habe mein Fazit bereits gezogen: 

Die an mir begangenen Rechtsbeugungen sind für mich 

Grundlage des Widerstandes gemäß Artikel 20 des Grund-

gesetzes. 

  

   

 Erik Kothny 

        Autor 
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1. Akt  

 

Plªdoyer 
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Von BKK nach MUC  

Vielflieger wissen, dass die Abkürzung BKK-MUC be-

deutet, Ăvon Bangkok nach M¿nchenñ. 

 

Mein Gott, wie oft bin ich diese Strecke schon geflogen. 

Das erste Mal 1982 mit einem kleinen thailändischen Jun-

gen, gerade mal 3 ½ Jahre alt, Wasserbauch, abgefaulte 

Zähne. Zum Gotterbarmen sah der Kleine aus. Zudem 

hatte er in seinem Leben noch kein Wort gesprochen. Alle 

glaubten, er sei stumm. 

 

Ich habe ihn in Thailand adoptiert, musste aber im thailän-

dischen Familienministerium die Verpflichtung eingehen, 

ihn nicht der siamesischen Kultur zu entziehen. Habó ich 

versprochen. Zwei Jahre später noch einmal, als ich den 

zweiten Thai aus den Slums von Kanchanaburi (Brücke 

am Kwai) als Pflegesohn aufnahm und mit nach Oeffingen 

bei Stuttgart nahm. 

 

Ich war damals Major der Bundeswehr, hatte jeden Monat 

eine volle Lohntüte und verpflichtete mich selbst dazu, 

diesen Jungs in Deutschland Schule und Ausbildung zu 
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geben, um sie mit diesem Know-how wieder in ihr Ge-

burtsland zurückzuschicken. 

 

Ich betrachte das, als meine ganz persönliche Entwick-

lungshilfe f¿r ein ĂSchwellenlandñ. Keine GieÇkanne, 

keine Gelder in die Taschen korrupter Beamter, wie es die 

Regierung macht. Mein Konzept war einfach: Bildung 

vermitteln, Beispiel geben. Dies würde sich zum einen di-

rekt auswirken und später einmal auf biologischem Weg 

vervielfältigen. 

 

Passkontrolle BKK: Was für ein Aufwand. Zuvor musste 

ich mir in Banglamung ein Re-Entry-Visum besorgen, 

sonst wäre ich bei der Rückkehr nicht mehr ins Land ge-

kommen. Überhaupt: Ausländer in Thailand müssen jedes 

Jahr ihr Visum erneuern und als Sicherheit rund 20.000,-- 

Euro auf der Bank nachweisen.  

 

Bei Ein- und Ausreise wird erst der Daumen gescannt, 

dann die Handfläche. Erst links, dann rechts. Stempel. 

Meine Menschenwürde ging dabei nicht verloren. 

 

ĂUnd in Deutschland? Da ist seit 2015 noch nicht mal ein 

Pass notwendig um einreisen zu könnenñ, sinniere ich ¿ber 

den Rechtsbruch von Kanzlerin Angela Merkel, der nun 

schon ins fünfte Jahr geht. 

 

ĂBoarding Flight No. TG 924 to Munichñ, holt mich ein 

krächzender Lautsprecher in die Gegenwart zurück. Es ist 

Mitternacht. 
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Ich fistle nach meinem Boarding Pass und mache mich auf 

zum Abflug-Gate. Ich hatte ein One-Way-Ticket nach 

München für 356,65 Euro gebucht. Rückflug offen, weil 

ich nicht wusste, was mich an der Isar erwarten würde, 

denn: Ich hatte vom dortigen Amtsgericht in der Nym-

phenburger Straße 16 eine Vorladung erhalten. 

Vorwurf: ĂGewaltdarstellung.ñ 

 

Wer mich kennt, weiß, wie absurd es ist, mich mit Gewalt 

in Verbindung zu bringen. Aber die Münchner Staatsan-

waltschaft und die Münchner Richter kannten mich eben 

noch nicht. Sie sollten mich kennenlernen. 

 

Pünktlich um 0:50 rollt die Boeing 777-300 auf die Start-

bahn des Flughafens Suvarnabhumi. Minuten später presst 

mich der Schub von zwei Triebwerken mit insgesamt  

175.000 PS in den Sitz Nr. 46 A. Ich nehme immer einen 

Fensterplatz, weil man sich da an die Wandung des Flie-

gers anlehnen kann, um besser schlafen zu können. Doch 

an diesem 19. Juli 2019 ist an Schlaf nicht zu denken.  

 

Ich hatte die Gerichtsakte mit ins Handgepäck genommen. 

Aktenzeichen: 845 CS 112 Js 157749/17 

Nach dem Curry-Chicken und einem Glas Rotwein öffne 

ich den Leitz-Ordner, gehe Punkt für Punkt die Anklage 

durch. Ich hatte daheim in Banglamung alles penibel vor-

bereitet und ausgedruckt. Jetzt galt es, die letzten hand-

schriftlichen Korrekturen anzubringen und mir die wich-

tigsten Punkte einzuprägen.  

 

Unter mir ein leuchtender Punkt. Ein Schiff in der Anda-

man-See. Knapp fünfzehn Jahre ist es jetzt her, dass hier 
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ein Tsunami die Strandlinie von Thailand verwüstete. 

230.000 Tote hatte man nach dem Tsunami am 26. Dezem-

ber 2004 gezählt. Damals hatte mein Sohn Willi seine erste 

Bewährungsprobe als Manager bestanden. Er hatte ein 

ganzes Dorf mit 50 Häuser aufgebaut, 20 Boote auf Kiel 

gelegt, damit die Fischer von Ban Bangsak wieder ihrer 

Arbeit nachgehen konnten.  

 

Und jetzt fliege ich über dieses Meer nach Deutschland 

zum unsinnigsten Gerichtstermin, den man sich vorstellen 

kann. Der Tathergang ist so simpel, wie er nicht simpler 

sein könnte. Und jetzt halte ich einen Aktenordner mit gut 

und gern 300 Seiten in der Hand.  

 

Was war passiert? 

 

In Deutschland hatte Angela Merkel selbstherrlich und 

ohne Zustimmung des Kabinetts die Grenzen Deutsch-

lands für Flüchtlinge geöffnet. Sicherlich ein Akt, den man 

damals verstehen konnte, weil die Situation vor allem auf 

dem Bahnhof Keleti in Budapest für Flüchtlinge aus dem 

Irak menschenunwürdige Zustände angenommen hatte. 2) 

 

Deutschland diente als Ventil, eine humanitäre Explosion 

in Ungarn zu vermeiden. Merkel hatte zweifelsohne rich-

tig gehandelt. 2015 galt es, Not zu lindern. Doch seither ist 

viel Zeit vergangen und die Grenzen sind immer noch ge-

öffnet. Jeder kann ungehindert nach Deutschland einrei-

sen. Notleidende Flüchtlinge, politisch Verfolgte, Glücks-

ritter, Kriminelle, Terroristen, é und nicht nur aus dem 

Bürgerkriegsland Syrien, sondern auch aus anderen arabi-
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schen Staaten und Afrika oder woher auch immer. Es ge-

n¿gte das Zauberwort ĂAsylñ zu sagen und Deutschland 

öffnet Grenzen und Sozialkassen.  

Und kein Kabinett und kein Bundestag hatte dazu je seine 

Zustimmung gegeben. Schlimmer noch, es gab noch nicht 

einmal einen schriftlichen Erlass, sondern nur eine münd-

liche Weisung von Thomas de Maizières, dem damaligen 

Innenminister. Dem Schriftsteller Dr. Frank W. Haubold 

hatte man auf dessen Anfrage mitgeteilt: 

 

 ĂHerr Minister Dr. de Maizi¯re hat am 13. September 

2015 entschieden und dem Präsidenten des Bundespolizei-

präsidiums mündlich mitgeteilt, dass Maßnahmen der Zu-

rückweisung an der Grenze mit Bezug auf um Schutz nach-

suchende Drittstaatsangehörige derzeit nicht zur Anwen-

dung kommen. Eine schriftliche Anordnung des BMI gibt 
es nicht. Die Entscheidung wurde im Rahmen der beste-

henden Zuständigkeiten innerhalb der Bundesregierung 

getroffen. Die bisherige Verfahrensweise kommt weiterhin 

zur Anwendung und ist zeitlich nicht befristet.ñ3) 

 

Hunderttausende Illegaler strömen seither ins Land. Die 

Gutmenschlichkeit hat Hochkonjunktur und die Teddy-

Hersteller legen Überstunden ein. 

 

Aber, es regt sich auch Widerstand.  

Pegida war schon 2014 gegründet worden und erhielt mit 

der Grenzöffnung Zulauf. In Dresden gingen bis zu 20.000 

Demonstranten als ĂPatrioten Europas gegen die Islami-

sierung des Abendlandesñ auf die StraÇe. 
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Pegida bestand aus einem Sammelsurium politisch besorg-

ter Menschen bis hin zu rechtsradikalem Klientel. 4) 

Es gehört nicht zu meinen Aufgaben eine Bewertung zu 

Pegida zu geben oder ihre Positionen hier zu verteidigen, 

aber sie spielt in meinem Prozess eine ausschlaggebende 

Rolle, und zwar im Zusammenhang   mit der Technischen 

Universität Dresden. Deshalb sei hier die Studie dieser TU 

erwähnt, die in Wikipedia so dokumentiert wird: 

 

ĂDie Technische Universitªt Dresden (TU) hat am 22. De-

zember 2014 und am 12. Januar 2015 400 Pegida-De-

monstranten interviewt. Der Umfrage zufolge waren die 

Hauptgründe für ihre Teilnahme die Unzufriedenheit mit 

der politischen Situation (54 Prozent), "Islam, Islamismus 

und Islamisierung" (23 Prozent), Kritik an Medien und Öf-

fentlichkeit (20 Prozent) und Vorbehalte gegenüber Asyl-
bewerbern und Migranten (15 Prozent). Insgesamt hatten 

42 Prozent Vorbehalte gegenüber Muslimen oder dem Is-

lam, 20 Prozent bef¿rchteten eine Ăhohe Verbrechens-

rateñ von Asylbewerbern oder befürchteten sozioökono-

mische Nachteile. Der Autor, Vorländer sah Pegida nicht 

als eine Bewegung von Rechtsextremisten, Rentnern oder 

Arbeitslosen, sondern als Ausdruck von Gefühlen und 

Ressentiments gegen eine zuvor nicht öffentlich artiku-

lierte politische und meinungsbildende Elite.ñ 

 

Warum ich das hier erwähne? 

Weil der Rektor eben jener TU Dresden der eigentliche 

Initiator meiner Reise zum Amtsgericht München war.    

 

Folgendes war passiert. 
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Am 15. Oktober 2015 veröffentlichte der Rektor der TU 

Dresden, Professor Dr.-Ing. habil. DE eng/Auckland 

Hans Müller-Steinhagen, im Rahmen einer ĂFoto-Aktion 

für Weltoffenheit und Toleranzñ ein Bild von sich auf Fa-

cebook, in dem er einen Pappkarton in Händen hielt, auf 

dem geschrieben stand:  

ĂIch bin Rektor der TU Dresden 

und einer der mehr als 

500.000 Dresdner, 

der nicht zur Pegida geht.ñ 

Mich ärgerte dieser blöde Spruch, weil er nur bedingt  

mit Weltoffenheit und schon gar nichts mit Toleranz zu 

tun hatte. Und noch etwas stieß mir auf: Hans Müller- 

Steinhagen war Rektor einer Uni. In dieser Position ist er 

zur politischen Zurückhaltung verpflichtet.  

 

Das Bundesbeamtengesetz schreibt in §60 Ziffer 2 vor:  

  

ĂBeamtinnen und Beamte haben bei politischer Betäti-

gung diejenige Mäßigung und Zurückhaltung zu wahren, 

die sich aus ihrer Stellung gegenüber der Allgemeinheit 

und aus der Rücksicht auf die Pflichten ihres Amtes erge-

ben.ñ 

 

Pegida ist eine politische Organisation und Hans Müller-

Steinhagen war als Rektor zur Zurückhaltung verpflichtet. 

Aber er warf die volle Autorität seines Amtes in das Pos-

ting. Dabei hätte er als Vorgesetzter von TU ï Mitarbeiter 

Vorländer über dessen Studie wissen müssen. 

 

Ihm, dem Professor Dr.-Ing. habil. DE eng/Auckland 

wollte ich natürlich ein deutliches Kontra entgegensetzen 
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und postete das Foto einer Frau, die von IS-Dschihadisten 

geschächtet wurde und schrieb den Text dazu: ĂDer Un-

terschied, ob jemand zur Demo gehen will,  

oder nicht, liegt im freien Willen. Der Rektor hat ihn, das 

Mªdchen im IS hat ihn nicht (mehr).ñ 
 

 
 

Da Texte bei Facebook oft verloren gehen, kopierte ich in 

das Bild die Kurzfassung: 

ĂEr will nicht, und sie kann nicht demonstrieren.ñ 
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Da ich dasselbe Bild, mit ähnlichem Text auch auf der Fa-

cebook-Seite der TU postete, kam es im Netz zu kontro-

versen Diskussionen. Der Rektor ï offensichtlich ange-

pisst durch kritische Kommentare ï schrieb daraufhin auf 

dienstlichem Briefpapier an die Staatsanwaltschaft Dres-

den und Ăbat um Überprüfungñ der für ihn negativen Kom-

mentare und meines Bildes. Bewusst verzichtete er dabei 

auf eine förmliche Anzeige.  

Das Ereignis wühlte offensichtlich auf. Ein Uni-Kollege 

aus Heide schickte sogar zwei Jahre und zwei Monate spä-

ter eine Mail an die TU-Dresden: 28. Dezember 2017, 

15:04 Uhr und bekräftigte meinen Standpunkt.  

 

ĂWas hat die technische Universitªt Dresden mit der pri-

vaten Meinung ihres Rektors, Herrn Prof. Hans Müller-

Steinhagen, zu tun. Bei der Pegida mitzugehen oder nicht 
mitzugehen und seiner persönlichen Entscheidung publi-

kumswirksam mit einem Foto im Internet zu verbreiten? 

 

Wenn - wie ich meine ï die Antwort hierauf: Ănichts sein 

muss, dann muss auch die Nutzung von Universitäts-Brief-

bogen bei seiner Beschwerde bei der Staatsanwaltschaft 

im höchsten Maße kritisiert werden. Dann würde man sa-

gen müssen, dass der Mann über seinen auf die Stellung 

einen höheren Druck auf die Ermittlungsbehörde ausüben 

will, seinen Wunsch, da von unserem Facebook Freund 
Erik Kothny veröffentlichte Kombi-Bild zu löschen und of-

fizielle für anstößig zu erklären, Nachdruck zu verschaf-

fen. Dass er darüber hinaus noch Expertise und den Ar-

beitseinsatz einer Universitäts-Angestellten , der Assesso-
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rin K. zuständig für Rechtsangelegenheiten, für seine pri-

vate Sache einsetzt, macht das Verhalten des Herrn Mül-

ler-Steinhagen endgültig in hohem Masse anstößig.ñ 

 

Im Mittelteil kritisiert der Professor aus Heide, die groß-

spurigen Versprechen von Gutmenschen finanziell zu hel-

fen. Sie nahmen Darlehen auf, und als sie nicht zurückzah-

len konnten, musste der Staat die Kredite übernehmen. 

 

Weiter: 

ĂāDieser Herr Professor aus Dresdenó will also nach au-

ßen sich als Gutmensch aufspielen, aber ohne Einsatz sei-

nes Rufes, jenseits des ach so gewünschten Images als 

Gutmensch. Sie wollen sich aber bloß nicht den Spiegel  

vorhalten lassen, der ihnen zeigt, dass man ihre Verweige-

rung bürgerschaftlich verantwortungsgerechten Verhal-
tens, wie es viele Pegida-Demonstranten gegen den nach-

haltigen Rechts- und Verfassungsbruch der Merkel-Junta 

und ihrer Selbstermächtigung bewundernswürdig allwö-

chentlich beweise, auch anders sehen und eine solche ei-

gene Professorinnen und rektorale Selbstdarstellung nach 

hinten losgehen kann. 

Recht erbärmlich, dieser Vorgang rund um einen sich in 

einer angeblichen Mehrheit von 500.000 Dresdnern wäh-

nenden Gutmenschen, Professor und Hochschulrektor, 

namens Müller - Steinhagen, so finde ich. 
 

Diese leicht satirische Anmerkung in durchaus ernster Sa-

che sei vor dem dubiosen Hintergrund und des peinlichen 

Auftritts dieses āUniversitªtsvorstehersó erlaubt. 

 

Mit freundlichen Grüßen 
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Dr. NN 1)ñ 

Und flugs landete auch diese Mail auf dem Tisch der 

Staatsanwaltschaft Dresden. Doch zu diesem Zeitpunkt 

war die Akte ĂKothnyñ schon unterwegs zur Staatsanwalt-

schaft München. Allerdings mit dem Vermerk, dass hier 

ein Tatbestandsausschluss naheliege und überprüft werden 

müsse.  

 

München und prüfen? 

Denkste. Volles Rohr auf den Facebook-Poster, auch wenn 

Facebook, das Bild nach vorangegangener Entfernung 

wieder ins Netz eingestellt hatte.  

 

Und nicht nur das.  

Beauftragt mit den Ermittlungen wurde Nazi-Jäger Flurl1) 

und der wiederum beauftragte Kriminal-Dezernat 44. 

Heißt im Klartext: ĂDezernat f¿r ĂPolitische motivierte 

Kriminalitªt (rechts)ñ. 

 

Die Nazi-Jagd konnte beginnen.  

Sie führte schließlich zur Ladung vor das Amtsgericht 

München.  

 

Und ich bin auf dem Weg dorthin mit Flight No. TG 924 

 

Unter mir zieht der Subkontinent Indien vorbei. 

Ich schlage im Ordner das Plädoyer auf. 

Ich kenne jedes Wort auswendig, aber ich will  sicher ge-

hen, ob in meinem Kopf noch alles präsent ist.  

 

Ein Plädoyer, an dem die Justiz nicht vorbeikonnte. 

Aber es sollte anders kommen 
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Plädoyer 

Ich bin guten Mutes, hatte ich mich doch recht akribisch 

auf den Prozess vorbereitet. Die Anklage lautete:  

 

ĂGewaltverherrlichung, Gewaltverharmlosung, Gewalt-

darstellung.ñ Drei Delikte gleichzeitig, direkt kopiert aus 

dem Strafgesetzbuch, obwohl sich ja Gewaltverherrli-

chung und Gewaltverharmlosung gegenseitig ausschlie-

ßen. Nicht so beim Amtsgericht München. Aber ich sollte 

noch über ganz andere Dinge staunen.  

 

Vor Gericht wollte ich natürlich auch psychologisch punk-

ten und schickte dem Plädoyer eine Vorbemerkung vo-

raus. 

 

Vorbemerkung: 

Sagen Ihnen die Namen Louisa und Maren etwas? 

Nein? 

Ich werde am Ende des Plädoyers darauf zurückkommen. 
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Ermittlungen  

Die Staatsanwaltschaft kommt also der Bitte des Rektors 

nach; zunächst Dresden, dann München.  

Flugs stellt sie fest: WO = TO, Wohnort ist gleich Tatort.  

Die richtige Formel müsste aber heißen: 

TO = 2.WO / TH; Tatort ist gleich 2. Wohnort Thailand. 

 

Schlampige Recherche der Staatsanwaltschaft.  

 

Der Tatort ist Banglamung / Thailand, wo ich einen Groß-

teil des Jahres bei meinen thailändischen Söhnen ver-

bringe. Auch mein Computer steht in Thailand. In 

Deutschland habe ich gar keinen. 

 

Das wirft schon mal die Frage auf, ob Deutschland über-

haupt zuständig ist, denn in Thailand gelten andere Ge-

setze. 

 

Gewalt-darstellende Bilder gehören dort zum Alltag, wer-

den sogar von der Polizei veröffentlicht und von den Me-

dien verbreitet.  

  

Das Einschreiten der Deutschen Justiz kommt mir vor, wie 

die Verfolgung einer Autofahrt auf der linken Fahrbahn-

seite in Thailand, wo doch in Deutschland Rechtsfahrge-

bot herrscht.  

 

Wie auch immer: Die Polizei ermittelt. 

Meine Akte geht in München an die Polizei, an besagtes 

Kommissariat 44.  
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Das heißt, ab sofort werde ich wegen meiner (vermeint-

lich) rechten politischen Einstellung verfolgt. Die ideo-

logisch ausgerichtete Justiz von Hitler-Deutschland und 

die DDR lassen grüßen.  

 

Dass ein ganz normaler Bürger Angst um Deutschlands 

Zukunft hat, ist für die Behörden eines Landes nicht mehr 

denkbar, seit Bundespräsident Joachim Gauck das Land in 

Hell und Dunkel geteilt hat und Aiman Mazyek vom Zent-

ralrat der Muslime in Gläubige und Ungläubige. Dazwi-

schen gibt es offensichtlich nichts mehr. 

 

Und da ich mich gegen einen gutmenschlichen Rektor ge-

äußert habe, der Pegida als Kritiker des Islams kritisiert, 

komme ich eben in die rechte Schublade. Zack-Bum. 

 

Dabei kommt ein Team des Zentrums für Verfassungs- 

und Demokratieforschung an eben jener Hans Müller-

Steinhagen´schen Technischen Universität Dresden zu ei-

nem ähnlichen Ergebnis, wie ich, veröffentlicht auf Wi-

kipedia: 

 

ĂDer durchschnittliche Teilnehmer der Pegida kommt aus 

der Mittelschicht, ist männlich, 48 Jahre alt, konfessions-

los, nicht parteigebunden, gut ausgebildet, berufstätig und 

verfügt über ein für Sachsen etwas überdurchschnittliches 
Nettoeinkommen.  

 

50 % seien Arbeiter oder Angestellte, 20 % selbstständig 

oder Rentner, ca. 10 % Studenten, Azubis und Schüler und 

etwa 2 % Arbeitsuchende zu sein.  

Zwei Drittel fühlen sich keiner Partei verbunden.ñ 
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Fazit der Studie: 

 

ĂPegida sei keine  Bewegung von Rechtsextremisten, 

Rentnern oder Arbeitslosen. Die Kundgebungen seien für 

die meisten eine Ausdrucksmöglichkeit für tief empfun-
dene, bisher nicht öffentlich artikulierte Ressentiments ge-

genüber der politischen und meinungsbildenden Elite.ñ 

 

Nur in der Einleitung zu dieser Studie gibt Wikipedia 

schon mal den Rahmen vor:  

 

ĂPegida ist eine islam- und fremdenfeindliche, völkische, 

rassistische und rechtspopulistische Organisation.ñ 

 

Und genau nach diesem Muster dichtet man mir eine ĂPo-

litisch motivierte Kriminalitªt (rechts)ñ an. Da hat noch 

kein Polizist meinen Ausweis gesehen und kein Staatsan-

walt mich befragt. Es gehört wohl heute zum guten 

Mainstream-Ton, alles was nicht Linksgrün ist, als Rechts 

oder Nazi zu diffamieren.  

 

Dieses Image muss ich hier widerlegen, weil es ja so in die 

Akte steht und sich ins Gehirn der Ermittler und Richter 

eingebrannt hat:  

 

Das amtliche Vorgehen entspricht denn auch genau die-

sem Klischee: 

 

- Durchsuchung des Internets nach Nazi-Symbolen, 

 

- Hausdurchsuchung 1: Schlag ins Wasser, weil außer 

der Hundesitterin niemand zu Hause ist. 
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- Hausdurchsuchung 2: Schuss in den Ofen, weil ohne 

Ergebnis.  

 

Das Pikante: Hausdurchsuchung Nr. 2  erfolgt mit demsel-

ben Durchsuchungsbeschluss, wie die erste Razzia. 

 

Frage:  

. Schlamperei? 

. Gezielte Einschüchterung? 

. Überlastung der Polizei? 

. Ist das Rechtsstaatlich?  

Politischen Hintergrund. 

Den gibt es tatsächlich.  

Seit der unkontrollierten Grenzöffnung und der nicht Re-

gistrierung von Zuwanderern, gilt mein Interesse der Poli-

tik und den Leuten, die sich illegal in unserem Land auf-

halten. 

 

Um erst gar keine Spekulationen aufkommen zu lassen, ob 

ich nicht vielleicht doch ein Rassist bin oder ein Nazi, nur 

so viel aus meinem Vorleben. Diese Klarstellung ist vor 

allem deshalb wichtig, weil ich ja bereits als rechts-poli-

tisch motivierter Straftäter eingestuft bin. 

 

- Ich habe zwei thailändische Jungs aus den Slums von 

Kanchanaburi adoptiert, mit der Maßgabe, nach 
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Schule und Ausbildung wieder in ihr Geburtsland zu-

rückzukehren und das hier erworbene Knowhow zum 

Wohl ihres Landes einzusetzen. Ist gelungen.  

 

- Als Journalist habe ich mehrere Filme und Rund-

funkreportagen über die Nazi-Vergangenheit Deutsch-

lands produziert.  

 

- Die Rundfunkreportage über Hein Wislicki, der als Ju-

gendlicher im 3. Reich in der Halbzeit eines Fußball-

spiels vom Platz gestellt wurde, weil er Jude war, 

wurde vom SWF  zur Reportage des Jahres gewählt. 

 

- Mehrere Filme über Leben und Vergangenheit der Zi-

geuner von Koblenz haben zwischen den Sinti und mir 

ein Band der Freundschaft entstehen lassen. 

- Der Aufbau eines vom Tsunami zerstörten Dorfes von 

See-Zigeunern an der Andamansee, war zweifelsohne 

ein Highlight im Leben meines Sohnes Willi und mir. 

Sogar mein Enkel trägt voller Stolz den Stammesna-

men dieser aus Indien stammenden Sea-Gipsys, näm-

lich: ĂMorgan.ñ 

 

- Unmittelbar nach der Grenzöffnung kam ein Syrer mit 

seiner sechs Jahre alten krebskranken Tochter nach 

Koblenz. Ich unterstützte sie so lange finanziell, bis die 

amtlichen Hilfen griffen. Nach ihrer Religion habe ich 

nicht gefragt. Erst bei der Auswahl von Geburtstags-

geschenken erfuhr ich, dass manche Dinge für eine 

junge Muslima tabu sind. Und Sarah war Muslima. 
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- Und letztlich eine Geschichte aus meinem Urlaub in 

Deutschland im April 2019. In Koblenz treffe ich mei-

nen alten Freund Ernst Heimes, Kabarettist, Autor und 

Buchhändler. Als ich seinen Buchladen betrat, fiel mir 

sofort auf, dass ein Buch einen neuen Umschlag hatte.  

 

Titel des Buches: 

ĂIch habe immer nur den Zaun 

gesehen.ñ 

ĂWarumñ, wollte ich wissen. 

 

Heimes: ĂDu erinnerst dich, dass die Moselaner von 

Bruttig, nie über das dortige KZ sprechen wollten. Sie hat-

ten Angst, dass die Nazi-Vergangenheit ihr Image als 

Fremdenverkehrsort Schaden nehmen könnte.  

Auch der Bürgermeister stellte sich quer. Er zierte sich, 

die Todeslisten herauszugeben.  

  

Da bist du dann mit laufender Kamera ins Amtszimmer ge-

stürmt und hast ihn zur Rede gestellt, mit dem Ergebnis, 

dass er zusicherte, mir die Listen zu übergeben. 

 

Das hat dann zwar noch Jahre gedauert, bis es wirklich so 

weit war, aber als ich die Dokumente dann hatte und wei-

ter recherchieren konnte, musste ich das Buch modifizie-

ren und als Neuauflage herausbringen.ñ  
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Die Situation von damals erinnert mich an heute.  

Die Leute von Bruttig, wollten mit den Gräueltaten des 

Nationalsozialismus nichts zu tun haben. Sie steckten den 

Kopf in den Sand und behaupteten ĂIch habe immer nur 

den Zaun gesehen.ñ 
 

Szenen, wie wir sie inzwischen, dank Heimes, aus dem KZ 

Bruttig kennen, werden immer noch verdrängt, wie die ei-

nes holländischen Gefangenen, der getötet wurde, weil er 

bei der Arbeit eine Weinbergschnecke aß, oder französi-

sche Gefangene, die  nach einer misslungenen Flucht ge-

kreuzigt wurden, oder ein Abendessen, bei dem sich Sträf-

linge selbst erhängen mussten, damit die SS - Schergen se-

hen konnten, wie sie sich im Todeskampf verhielten. 

Ähnliches passiert heute. Und was machen wir? 

 

Es gibt Leute in unserem Land, die ziehen einen Zaun um 

diese Gräueltaten, diesmal sind es nicht die der Nazis, die 

abgeschirmt werden, sondern militante Islamisten. (Bitte 

hier nicht ĂMoslemsñ hineininterpretieren) 

 

Wir sollen diese Gräueltaten nicht sehen. War es unter Hit-

ler ein Zaun aus Metall, verhindert heute ein virtueller 

Zaun den Blick in die Realität.  

 

Zeigt sie dennoch einer auf, wird er verfolgt. 

Erst von Denunzianten, dann von Internet-Löschtrupps ï 

sinnigerweise geführt von ehemaligen Stasi-Agenten - und 

wenn das alles nicht hilft, treten  Staatsanwälte und Richter 

auf den Plan.  
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Zu den Nazi-Gräueltaten sagen wir heute mit Recht: ĂNie 

wieder.ñ 

 

Zeigt heute aber jemand islamistische Gräueltaten auf, 

wird er von Gutmenschen, Regierung, Presse und Justiz an 

den Pranger gestellt, wahlweise, als Rechtspopulist, Isla-

mophob, Rassist, Nazi, beschimpft.  

 

Uns wird eingebläut, dass der Islam, Frieden bedeutet, 

weil es so ähnlich klingt, wie Salam ï Salam alaikum - . 

Richtig übersetzt heißt Islam aber: ĂUnterwerfung.ñ 

 

Islamischer Hintergrund 

Wer sich kritisch zum Islam äußert, wird sehr schnell als 

Islamophob abgestempelt, oder als Hass-Redner oder es 

wird ihm Stigmatisierung von Moslems vorgeworfen.  

 

Historisch bleibt anzumerken, dass es Ayatollah 

Khomeini war, der das Wort "Islamophobie"  1979 als 

politischen Kampfbegriff prägte, um Kritik am Islam im 

Keim zu ersticken. 5) 

 

Deshalb eine Vorbemerkung, welche Erfahrungen ich per-

sönlich mit dem Islam habe und was die Motivation mei-

nes Handelns ist.   
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Als ich als Bundeswehrmajor ohne Wissen meiner Vorge-

setzten einen Studien-Urlaub bei den Mudjahedin in Af-

ghanistan verbrachte, hatte ich null Ahnung vom Islam.  

 

Die Stewardess reicht mir einen Orangensaft. 

 

Ich blicke aus dem Fenster der Boeing. Unter mir zieht Af-

ghanistan vorbei. Erinnerungen aus dem Jahr 1982 werden 

wach.  

Erinnerungen, dass man mit dem linken Fuß auf Klo geht 

und mit dem rechten die Moschee betritt, OK. Was sollós. 

Braucht man sich keine Gedanken machen:  

Erinnerungen an den Sowjetsoldaten Sacharow Anatolij 

Michajlowitch, der irgendwo da unten in den Bergen ver-

scharrt ist. Ihm hatte ich in meinem Buch ĂBundeswehr-

major am Hindukuschñ ein ganzes Kapitel gewidmet.   

 

Michajlowitch  setzte in Kundus Hubschrauber instand.  

Er nutzte einen günstigen Augenblick zu fliehen, als alle 

Kameraden beim Mittagessen waren. Afghanen versteck-

ten ihn erst. Er wollte weiter nach Pakistan, doch die Be-

hörden ließen ihn nicht einreisen, westliche Länder boten 

kein Asyl. Zum Islam konvertieren wollte er auch nicht. 

Und für die Mudjahedin (Vorläufer der Taliban) kämpfen, 

kam auch nicht infrage. Michajlowitsch hasste den Krieg. 

Es war sein Todesurteil. 

 

Weiter im Plädoyer: 

 

Als ich damals erfuhr, dass Freiheitskämpfer gefangenen 

Russen die Glieder abschlugen, hielt ich das zwar für un-

menschlich, doch ein Bezug zum Islam kam mir nicht in 
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den Sinn. Ich hielt es für ein grausames Ritual eines unter-

drückten Volkes. Heute weiß ich: Was für ein Irrtum. 

 

Dennoch muss ich hier anmerken, dass ich inzwischen 

ganz strikt unterscheide zwischen Muslimen als Menschen 

und dem Islam, als Ideologie ï manche sagen auch Reli-

gion dazu. 

 

Zu den Moslems als Mensch. 

 

- Ich habe zusammen mit einem Moslem ein Buch ge-

schrieben: ĂBundeswehrmajor am Hindukuschñ  

 

- eine Muslima ist Freundin der Familie und hat sich 

rührend um mich gekümmert, als ich nach einem Mo-

torradunfall im Krankenhaus lag. 

 

- Ich kaufte eine Zeitlang auf dem Naklua-Markt bei ei-

ner Muslima meine Hähnchen, bis zu dem Tag, an dem 

ich erfuhr, dass diese Tiere geschächtet werden. Die 

Schmerzen, die so ein Tier erleidet, dürften ebenfalls 

der Beschreibung entsprechen, die die Staatsanwältin 

über die geschächtete Frau geschildert hat. 

 

An diesen simplen Beispielen aus meinem Leben wird 

deutlich, dass man einerseits Sympathie für einen Moslem 

haben kann, die Ideologie aber ablehnt. 

 

Und die Geschichte von Sarah kennen Sie ja schon.  
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Aber: Seit der unkontrollierten Öffnung unserer Grenzen 

werden wir mehr und mehr auch mit dem Islam und seinen  

Scharia-konformen Sitten und Gebräuche konfrontiert.  

 

Zu dieser Zeit kaufte ich mir einen Koran und verschlang 

Bücher von Islamwissenschaftlern.  

 

Einer von ihnen: 

Mouhanad Khorchide, Professor für islamische Religions-

pädagogik an der Uni Münster. 

 

Von ihm erfuhr ich, dass der Islam eine Religion des Frie-

dens sei. Sein Buchtitel ñIslam ist Barmherzigkeitñ ¿ber-

schreibt den Inhalt seiner Lehre.  

 

Einer seiner Schüler wollte mich von der Richtigkeit die-

ser Religion überzeugen und zitierte aus Sure 5: 

  

"Wer eine Seele ermordet, ohne dass er einen Mord oder 

eine Gewalttat im Lande begangen hat, soll sein wie einer, 

der die ganze Menschheit ermordet hat."  

 

Oft wird dieser Vers als islamisches Gebot dargestellt. 

Nun, ich bin als Journalist des Lesens und Schreibens 

mächtig und recherchierte.  

 

Ups. Ich staunte. In Wirklichkeit stammt das Zitat aus der 

Thora, dem Alten Testament also, und beschließt die Ge-

schichte von Kain und Abel. 

  

Das Hinterhältige dabei: Das Zitat wird nicht nur aus dem 

Zusammenhang gerissen, sondern sogar mitten aus einem 
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Satz genommen. Den Halbsatz vor dem Komma hat man 

mir unterschlagen. In dem heißt es:  

 

ĂDeshalb haben wir den Kindern Israels verordneté.ñ 

 

Eine ganz bewusste Irreführung also, vor der noch nicht 

einmal der ehemalige Jugendrichter  Jürgen Todenhöfer 

zurückschreckt. 

 

Und die Friedfertigkeit des Propheten wird zur Makulatur, 

wenn man zwei Sätze später erfährt:  

 

"Siehe, der Lohn derer, welche Allah und seinen Gesand-

ten befehden und Verderben auf der Erde betreiben, ist nur 

der, dass sie getötet, oder gekreuzigt, oder an Händen und 

Füßen wechselseitig verstümmelt, oder aus dem Lande 
vertrieben werden." 

 

Schlagartig fallen mir jetzt - 25 Jahre nach meinem Afgha-

nistan-Aufenthalt - die russischen Soldaten ein, die an 

Händen und Füssen verstümmelt wurden. Die Mudjahedin 

glaubten, Allah habe dies so befohlen; niedergeschrieben 

im Koran des Mohammed. 

 

Ich forschte weiter und erfuhr gar schreckliches über den 

Propheten:  

 

ï Ein Kinderschänder sei er gewesen, weil er ein 

sechs Jahre altes Mädchen geheiratet und Ge-

schlechtsverkehr mit ihr hatte, als sie neun Jahre alt 

war. 
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ï Neun Frauen gleichzeitig habe er gehabt, obwohl 

er seinen Gläubigen nur 4 zugestand. 

      Darüber hinaus waren ihm Dutzende von  

Sklavinnen und Konkubinen zu Diensten. 

 

ï 74 Überfälle auf Handelskarawanen habe er ange-

ordnet. 

 

ï Mehrere Morde habe er in Auftrag gegeben oder 

nachträglich gebilligt. 

 

ï Zwei jüdische Stämme habe er aus Medina vertrie-

ben, also eine ethnische Säuberung durchgeführt. 

 

ï 600 Juden des dritten Stammes habe er köpfen las-

sen. 

 

ï Die Abtrünnigen eines Stammes habe er blenden 

und verstümmeln lassen. 

 

Ich wollte das jetzt aber genau wissen, vielleicht gibt es ja 

noch andere Versionen über das Leben Mohammeds. Ich 

schrieb an Herrn Aiman Mazyek vom Zentralrat der Mus-

lime, bat um Aufklärung. 

 

1x, 2x, 3x, 4x, ganze 20 x setzte ich meine Mail an Mazyek 

ab, machte sogar darauf aufmerksam, dass ich seine Ant-

wort in mein Buch ĂDeutschland, es brenntñ einflieÇen las-

sen möchte. 

 

Nichts, nichts, nichts. Keine Antwort des Herren. 
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Und nun verraten Sie mir mal zu welchem Schluss ich kam 

und ob es Islamophobie ist, wenn ich im Koran 25 Todes-

suren finde, in denen ganz detailliert aufgeführt ist, wie 

man Ungläubige ins Jenseits befördert.  

 

Töten, kreuzigen, Glieder abschlagen (5:33), erschlagen 

(2:191), trefft sie oberhalb des Nackens und schlagt ihnen 

jeden Finger ab (8:12).  

Und das Köpfen hat Mohammed ja an ca. 600 Juden selbst 

praktiziert.  

 

Da sind jetzt die Suren noch nicht einmal erwähnt, die 

Frauen zum bloßen Sexualobjekt machen, indem  man sie 

mit einem Acker vergleicht, der zu bestellen ist, im Zwei-

felsfall durch Schläge zum Gehorsam gezwungen werden 

sollen.  

 

Auch über den Titel meines Buches ĂBundeswehrmajor 

am Hindukuschñ hatte ich mir 30 Jahre zuvor keine Ge-

danken gemacht. Hindukusch war für mich ein Gebirge in 

Afghanistan, wie die Alpen in Österreich.  

 

Aber woher kommt der Name? Mir fiel es wie Schuppen 

von den Augen. Hindukusch heißt übersetzt Hindu-Mör-

der und erinnert an die gewaltsame Eroberung Indiens 

durch die Moslems. Die Hindus wurden nach der Gefan-

gennahme als Sklaven Richtung Westen verbracht und 

verreckten in den Bergen Afghanistans. 80.000.000 Inder 

sollen der islamischen Eroberung zum Opfer gefallen sein. 

 

Und die Umsetzung der islamischen Scharia, die in Asien 

300.000.000 Menschenleben gefordert hat, geht ja weiter.  
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Noch während die Staatsanwältin ihre Anklageschrift ge-

gen mich formulierte, wurden in Brunei die Gesetze Allahs 

verschärft und für Homosexuelle die Todesstrafe einge-

führt, im Iran der 4.000 Schwule am Baukran aufgehängt.  

 

Aus dem Internet erfuhr ich, warum der Perser Mo 

Bakhshi dem Islam den Rücken gekehrt hatte. Ich habe die 

Geschichte von ihm autorisieren lassen. Der Ex-Moslem 

schrieb, dass bei ihm die Manipulation (Erziehung zum Is-

lam) versagt habe. Er begründet: 

 

ĂWeil ich zufªlligerweise, als ich 11 Jahre alt war, einer 

Steinigung zugeschaut habe. Ich kann genau beschreiben 

und zeugen wie knallen die Knochen einer Frau bei einer 

Steinigung. Ich höre es noch immer jeden Tag in meinem 
Kopf. Ich bin 2 x ausgepeitscht worden, einmal wegen 

Konsum von Alkohol, ein andermal, weil ich während des 

Ramadan Wasser getrunken habe.  

 

26 Jahre habe ich im Iran gelebt und jeden Tag davon 

habe ich gegen den Islam gekämpft.  

 

Seit 6 Jahren bin ich in Deutschland und habe ich meine 

Familie, meine Träume, mein schönes Land verloren. Al-

les wegen des Islam. Alles, weil vor 1.400 Jahren das Volk 
nicht geglaubt hat, was für eine Scheisse der Islam ist. 

 

Bleiben Sie in Ihrem Traumñ, wandte sich Mo Bakhshi am 

Ende seiner Posts an eine Islam-Versteherin: ĂIhre Kin-

der, Familie und Land werden das Gleiche erleben.ò 
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Und jetzt frage ich mich. 

Was hat die Bundeskanzlerin bewogen, zu sagen, dass 

DER Islam zu Deutschland gehört? Und dass, obwohl sie 

von Herrn Hamad Abdel Samad in einem offenen Brief 

über den Islam aufgeklärt worden war. 6) 

 

DER Islam, von dem sogar Recep Tayyip Erdogan sagt, 

es gäbe nur den einen, der nach seinen Worten nur auf den 

Zug der Demokratie aufspringt, bis das Ziel erreicht ist. 

 

Fakten, die von der Politik beständig ignoriert werden, die 

in der Politik nie angekommen sind. Wie sonst könnte ein 

Frans Timmermans so einen Blödsinn von sich geben, dass 

der Islam schon seit 2.000 Jahren zu Deutschland gehört, 

also 600 Jahre früher, als er von Mohammed erfunden 

wurde.  

 

Ich sage nur: ĂVerdummung, Verharmlosung. Verblö-

dung. Wird aber nicht strafrechtlich verfolgt. Oder? 

 

Unsere Abwehrmechanismen gegenüber einer solch  

aggressiven Ideologie, die es ja immerhin schon mal bis 

vor die Tore von Wien geschafft hat, sind erlahmt. Damals 

am 12. September 1683 beendete das deutsch-polnisches 

Entsatzheer unter der Führung des polnischen Königs Jo-

hann III. Sobieski die Belagerung Wiens. Ob es heute ein 

Henrik M. Broder schafft?  

Die Abwehrmechanismen einer Bundeskanzlerin Angela 

Merkel und ihrem Gefolge grenzen an Verarschung. Sie 

empfiehlt als Abwehr Pfingstgeschichten, Weihnachtslie-

der und Flötenspiel. Ob es hilft? 
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Der Islamführer  Omar Abdel Rahman von der Al-Azhar 

Universität Kairo beschreibt seine Religion wie folgt:  
 

ĂMein Bruder, es gibt eine ganze Sure, die āDie Kriegs-

beuteó heiÇt. Es gibt keine Sure, die āder Friedenó heiÇt. 
Der Djihad und das Töten sind das Haupt des Islam. Wenn 

man sie herausnimmt, dann enthauptet man den Islam.ñ 7) 

 

Und meine Warnung vor diesem Islam soll Gewaltdarstel-

lung sein? Und dabei habe ich noch nicht mal die Aussa-

gen der syrisch-orthodoxe Nonne und Bundesverdienst-

kreuzträgerin Hatune Dogan als Beleg herangezogen, die 

solche Schächtung von Christen bestätigt und darüber hin-

aus über noch abscheulichere Sachen berichtet, die ich hier 

gar nicht wiedergeben will.  

 

Konkreter Tatvorwurf  

Die Staatsanwältin zeigt sich über meine Collage entrüstet: 

 

ĂDas Bildnis stellt das Leiden bzw. Sterben dieser Person 

in einer Art und Weise dar, die das Opfer auf ein bloßes  

Objekt der willkürlichen Gewalt der Täter reduziert. Die 

Gewalttätigkeiten erfolgen unter Zufügung besonderer 

Qualen und lassen zudem eine brutale, unbarmherzige 
Haltung der Personen erkennen, die diese Handlung 

durchführen, und sind Ausdruck einer menschenverach-

tenden und rücksichtslosen Gesinnung.  
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Die Wertung des Bildes der geschächteten Frau für sich 

genommen,  kann man so beschreiben, wie es die Staats-

anwältin getan hat und ist vermutlich auch der Zweck, den 

die Mörder verfolgen.  

 

Und dann stellt sie mein Posting, als Ăbilligende Inkauf-

nahmeñ, Ăfrei zugªnglich und damit auch wahrnehmbar 

für einen unbegrenzten Personenkreis, sogar in M¿nchenñ 

dar.  

 

Damit Frau Staatsanwältin haben Sie voll ins Schwarze 

getroffen. Dieses Bild ist in der Tat für einen unbegrenzten 

Personenkreis zugänglich, und zwar nicht durch mein Pos-

ting, denn:  

 

Geben Sie dieses Bild bei Google ein, bekommen Sie in-

nerhalb weniger Sekunden die Information, dass dieses 

Bild im Netz mehr als 24 Milliarden Mal vorhanden ist. 

Das ist eine Zahl mit 9 Nullen hinter der 24. (Siehe auch 

Relativierung auf Seite 181) 

 

Vergleicht man dies mit der Weltbevölkerung von mehr 

7.000.000.000 Einwohnern, dann kommt man auf etwas 

mehr als 3,5 Bilder pro Erdeinwohner, vom Säugling in 

der Wiege bis zum Greis in der Geriatrie.  

Und da wollen Sie mich für die ĂZugªnglichmachung f¿r 
die Öffentlichkeit ï auch in Münchenñ ï verantwortlich 

machen?  
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Anmerkung:  

Wie meine spätere Recherche ergab, ist die Zahl 

24.000.000.000 falsch. Es handelte sich dabei um die Ge-

samt-Anzahl der von Google untersuchten Bilder und 

nicht um Fotos der geschächteten Frau. 

 

Aber weiter im Plädoyer: 

Bleiben wir mal bei den reinen Fakten. Als Polizist Schowi 

das Facebook auf mein Posting auswertete, hieß er noch 

Kadric1). Namenänderung vermutlich durch Heirat. Kadric 

registrierte damals exakt 29.454 Aufrufe des Bildes vom 

Rektor der Uni Dresden. Der Aufruf meines Postings liegt 

vermutlich etwas niedriger; aber bleiben wir bei 29.454 

Aufrufen. Und dann rechnen wir noch mal die Aufrufe auf 

meiner Facebookseite hinzu:  Dort sind sie zwar nicht re-

gistriert, aber bei drei likes, drei Kommentaren und einmal 

geteilt, liege ich sicher nicht zu niedrig, wenn ich die Zahl 

der Aufrufe insgesamt auf ca. 30.000 schätze.  

 

Und jetzt frage ich mich: Wenn das Gericht exakte Zahlen 

der Polizei vorliegen hat, warum schwafelt die Richterin 

irre Phantasien von Ăunbegrenzten Personenkreisñ ? 

 

Wäre ich der eingangs erwähnte Verteidiger, mir wären da 

sicher ein paar passende Bemerkungen eingefallen. 
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Und dann beschuldigt Sie mich, indem Sie wortwörtlich 

aus dem Strafgesetzbuch zitieren, dass meine Schrift, Ădie 

grausame oder sonst unmenschliche Gewalttätigkeit ge-

gen Menschen, oder menschenähnliche Wesen in einer Art 

schildert, die eine Verherrlichung oder Verharmlosung 

solcher Gewalttätigkeiten ausdrückt, oder die das Grau-

same oder Unmenschliche des Vorganges in einer die 

Menschenwürde verletzenden Weise darstellt, der Öffent-

lichkeit zugänglich gemacht habe.ñ  
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Kurze Atempause. Das muss man erst mal sacken lassen: 

Aber zerlegen wir Ihre Beschuldigung in ihre Einzelteile.  

 

Dass dieses Bild eine grausame oder sonst unmenschliche 

Gewalttätigkeit darstellt, darüber brauchen wir uns nicht 

zu streiten. Aber im Verhältnis zu dem, was im IS tatsäch-

lich geschieht, ist dies eine eher harmlose Darstellung. 

 

Bei einem Vortrag am 10.12.2013 in Wien hat die mit dem 

Bundesverdienstkreuz ausgezeichnete Schwester Hatune 

Dogan folgendes berichtet: 

 

ĂDie islamischen āRebellenó in Syrien haben eine zusätz-

liche, sehr lukrative Einnahmequelle entdeckt. Wenn sie 

Christen ermorden, dann schneiden sie diesen bei leben-

digem Leibe, mit einem Messer die Halsschlagader auf. So 
als würde man Tiere schächten. Die großen Mengen an 

Christenblut, welche dabei aus den Opfern auslaufen wer-

den nicht etwa entsorgt, sondern in kleine Fläschchen ab-

gefüllt und für bis zu 100.000 Dollar pro Fläschchen, nach 

Saudi Arabien und in andere islamische Länder verkauft. 

 

Die Käufer sind wohlhabende Muslime, die sich mit dem 

Blut die Hände waschen. Nach ihrem Glauben werden sie 

damit Teilhaber am Tot der Christen was wiederum den 

Segen Allahs auf ihrem Leben freisetzt. Das sind dieselben 
Saudis mit denen die Bundesregierung Geschªfte macht.ñ 

39) 40) 

 

Dieser Bericht der Bundesverdienstkreuz-Trägerin scho-

ckierte die anwesende Presse. Doch die Berichterstattung 
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blieb wie sie es immer war: Kein einziges Medium berich-

tete über dieses (und andere) unfassbare Verbrechen, von 

dem die mutige Ordensschwester aus ihren zahlreichen 

Reisen in den Nahen Osten berichtete.  

 

Damit kommt die Presse ihrem selbstauferlegten Diktum 

weiterhin getreu nach: Nämlich die Öffentlichkeit massiv 

zu desinformieren über eine Religion, die so barbarisch ist, 

wie der Nationalsozialismus oder Kommunismus in seinen 

schlimmsten Ausprägungen. In Bezug auf den Islam sind 

die heutigen Medien weitgehend ähnlich gleichgeschaltet, 

wie sie es zwischen 1933-45 in Bezug auf den Nationalso-

zialismus waren. Diese Schmach werden sie nie mehr los-

werden. 

 

Doch bleiben wir im Heute, bleiben wir  in Deutschland,  

 

Am 22. Januar 2015 hatte Maybritt Illner den Deutschen 

Imam Husamuddin Meyer zu Gast. Vor Deutschem Publi-

kum  machte der Deutsche Imam, die muslimische Sicht-

weise auf einen Menschen deutlich. Er sagte:  

 

1. ĂDie Tiere sind dazu erschaffen worden, dass sie 

ihren Instinkten folgen.ñ 

 

2. ĂDie Engel sind dazu erschaffen worden, dass sie 
immer Gott dienen. Weder Engel noch Tiere kön-

nen anders handeln.ñ 

 

3. ĂDie Menschen haben die Wahl, entweder Gott zu 

dienen oder ihren Instinkten zu folgen. Um Gott 
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dienen zu können, muss ich Gott als Gott anerken-

nen und somit gläubig sein; also nicht nur den Ins-

tinkten zu folgen, wie Tiere, sondern Gott zu die-

nen.ñ 

 
4. ĂAlso, die Tiere können nicht an Gott glauben, 

weil sie nur ihren Instinkten folgen. Der Mensch 

aber hat die Gabe, an Gott zu glauben.ñ  

 

ĂWenn er aber diese Gabe nicht einsetzt und nicht glaubt, 

gibt er sich nur seinen Instinkten hin und ist somit weniger 

wert als die Tiere.ñ 21) 

  

Lassen Sie das mal in sich sacken:  

 

Menschen - weniger wert als Tiere. 

Ist es somit verwunderlich, dass von fundamentalen Is-

lamisten Menschen, wie Tiere geschächtet werden? 

 

Noch nicht mal die Nazis sind so weit gegangen. Sie er-

niedrigten andere Rassen Ănurñ zu ĂUntermenschenñ. 

 

Und mein Post steht stellvertretend  für all die anderen Ge-

schächteten jener Tage, wie etwa  

 
- der deutsche Weltumsegler Jürgen Kantner am 26. 

Februar 2016 auf den Philippinen, 8) 

 

- ein Pfarrer in Afrika, dessen Schächtung aus dem In-

ternet verschwunden ist, oder  
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- die Schächtung von 21 Koptischen Christen in Libyen 

Mitte Februar 2015. 9) 

 

- Besonders verwerflich auch ï am 26. Juli 2016 in 

Saint-Étienne-du-Rouvray die Schächtung von Jac-

ques Hamel, eines katholischen Geistlichen, der sich in 

seiner Gemeinde für den interreligiösen Dialog zwi-

schen Christen und Muslimen eingesetzt hatte.10) 

 

Zurück zu meinem Bild: 

Sieht man das rechte von mir gepostete Bild für sich, kann 

ein Sadist durchaus der Meinung sein, dass es sich um eine 

Gewaltverherrlichung handelt.  

 

Eine Gewaltverharmlosung, wie ja vom Staatsanwalt als 

weitere Option genannt ist, ist es aber auf keinen Fall. 

 

Zudem: Meine Collage beinhaltet ja nicht nur dieses eine 

vom Staatsanwalt so akribisch beschriebene Bild, sondern 

es steht in Wechselbeziehung zum Posting des Rektors der 

TU Dresden: eine Betrachtungsweise, die dem Staatsan-

walt offensichtlich fremd ist. 

 

Hinzu kommt die Tatsache, dass im aktuellen Bayerischen 

Verfassungsschutzbericht, veröffentlicht am 17. Mai 

2019, steht: 

    

ĂKritik, die im Rahmen einer geistig-politischen Ausei-

nandersetzung auf Gefahren eines politischen Islam für 

unsere Grundwerte hinweist, unterliegt demgegenüber 

nicht dem Beobachtungsauftrag des Verfassungsschut-

zes.ñ 11) 
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Und was sind diese beiden Bilder, Rektor mit Pappschild 

und mein Gegenpost anderes als eine geistig politische 

Auseinandersetzung, wenn auch auf reduziertem Niveau?  

  

Ich habe am 30. Januar 2019 Antrag auf Überwachung 

beim Bundesverfassungsschutz gestellt, mit der Begrün-

dung:  

 

ñDa die Staatsanwaltschaft München seit mehr als drei 

Jahren gegen mich wegen āpolitischer motivierter Krimi-

nalität (rechts)ó ermittelt, besteht für mich dringendes In-

teresse, nicht als Gegner der Verfassung eingestuft zu 

werden, zumal ich als Soldat den Eid geleistet habe, der 

ĂBundesrepublik Deutschland treu zu dienen und das 

Recht und die Freiheit des Deutschen Volkes tapfer zu 
verteidigen ï so wahr mir Gott helfeñ.  

 

Und nichts anderes tue ich. 

Verharmlosung und Fakt 

Mit keinem Wort geht die Staatsanwältin auf die Wechsel-

beziehung zwischen den beiden Bildern ein, nämlich der 

Toleranzbesoffenheit des Rektors einerseits und der is-

lamistischen Gewalt andererseits. 

 

Toleranzbesoffenheit, ein Phänomen, das bis hinauf in die 

hohe Politik zu beobachten ist. 
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Zwei Beispiele: 

 
- Politiker bis hinein in die CDU, wie Armin Laschet, 

übernehmen den Kampfbegriff ĂIslamophobieñ von 

Khomeini und diskreditieren alle, die sich kritisch und 

sachlich mit dem Islam auseinandersetzen. 10) 

 

- Wolfgang Schäuble: ĂWir kºnnen von Muslimen ler-

nen. Im Islam werden auch sehr viele menschliche 

Werte sehr stark verwirklicht. Denken Sie mal an Gast-

freundschaft und auch die Toleranz.ñ 11) 

 

Schäuble irrt:  

Es ist nicht DER Islam, der diese Werte transportiert, son-

dern es sind Moslems, also Individuen im Islam, wie z.B. 

meine bekannte Muslima, die mich im Krankenhaus be-

treute, die diese Werte verwirklichen. 

 

Typisch also, wie Politiker geschickt den Moslem, als 

Menschen und den Islam, als Ideologie vermischen und 

damit klare Definitionen nicht möglich machen. 

 

Zweck ist es wohl, aus wahlkampftaktischen Erwägungen,  

Verwirrung zu stiften und die Bedrohung durch eine men-

schenverachtende Ideologie unter den Teppich zu kehren.   

 

Ich hatte ja schon geschildert, dass ich muslimische 

Freunde habe, aber unabhängig davon, dem Islam kritisch 

gegenüberstehe.  

 

Zurück zum Rektor:  
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Er steht da. Mit einem Pappschild und distanziert sich vor 

der Pegida. 

 

Einer Pegida, die ï wie der Name schon sagt - eine Verei-

nigung von patriotischen Europäern ist, die vor einer Isla-

misierung des Abendlandes warnen.  

 

Was wir vom Islam als gesellschafts-verändernde Ideolo-

gie erwarten können, habe ich geschildert. 

 

Der Rektor findet die Kritik am Islam vermutlich  verwerf-

lich, sonst würde er sich ja nicht gegen Pegida stellen. Das 

ist seine persönliche Ansicht, aber: Er tut es auf dem Foto 

mit aller Macht seines Amtes, indem er sagt: ĂIch bin Rek-

tor der TUñ, und dann verstärkt er seine Aussage mit der 

unbewiesenen Behauptung, dass 500.000 Dresdner ge-

nauso denken.    

 

Ich habe eine andere Ansicht, mit der ich dagegenhalte. 

Mein politisch motiviertes Anliegen war, diese beiden Po-

sitionen gegenüberzustellen, zum Nachdenken anzuregen 

und zur Diskussion zu stellen. 

Nix von Kriminalität.  

Nix von rechts. 

 

Aber nun kommt die Staatsanwältin und schlägt mir meine 

Argumente mit Hausdurchsuchung, Bußgeld, Strafbefehl, 

Anzeige ï kurz mit dem ganzen Instrumentarium der Jus-

tiz ï unter dem Schlagwort ĂGewaltverherrlichungñ aus 

der Hand. 

 

Was bleibt stehen?  
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Die  Gewaltverharmlosung, denn die wird nicht verfolgt, 

sonst müsste ja der Rektor hier neben mir stehen. Und 

nicht nur er, sondern auch ein Wolfgang Schäuble, eine 

Angela Merkel und die zahlreichen Denunzianten im Rä-

derwerk der Zensur, die sofort den virtuellen Zaun errich-

ten und uns den Blick auf die grausame Bandbreite des Is-

lam verwehren.  

 

Hinzu kommen die verharmlosenden Worte in den Print-

medien: ĂSchächtenñ wird durch das Wort ĂKöpfenñ er-

setzt. Geht ja auch schneller: Ratzfatz. Erledigt. Tagesord-

nung, wie bei der spanischen Nonne in Afrika, die gerade 

jetzt, im Mai 2019 Ăgeköpftñ wurde. 12) 

 

Und wir werden dann unseren Kindern und Kindeskinder 

mit Achselzucken sagen: ĂSo sorry, wir haben immer nur 
den Zaun gesehen.ñ 

 

Und das ist der Aspekt, Frau Vorsitzende, den Sie mit der 

Anschuldigung, den die Staatsanwaltschaft gegen mich er-

hebt, abwägen müssen. 

 

Gibt es nicht auch ein Recht, auf Informations- und Mei-

nungsfreiheit? Formuliert in Artikel 5 des Grundgesetzes: 

 

ĂJeder hat das Recht, seine Meinung in Wort, Schrift und 
Bild frei zu äußern und zu verbreiten und sich aus allge-

mein zugänglichen Quellen ungehindert zu unterrichten. 

Die Pressefreiheit und die Freiheit der Berichterstattung 

durch Rundfunk und Film werden gewährleistet. Eine Zen-

sur findet nicht statt. 
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(2) Diese Rechte finden ihre Schranken in den Vorschrif-

ten der allgemeinen Gesetze, den gesetzlichen Bestimmun-

gen zum Schutze der Jugend und in dem Recht der persön-

lichen Ehre. 

 
(3) Kunst und Wissenschaft, Forschung und Lehre sind 

frei. Die Freiheit der Lehre entbindet nicht von der Treue 

zur Verfassung.ñ 

 

Facebook z.B. hat auf meinen Widerspruch hin, das 

Schächtungs-Bild wieder freigegeben. Warum weiß ich 

nicht, weil sie ja ein anderes Bild (Maas beim Psychiater) 

2 x gesperrt und wieder freigegeben haben, und jetzt vor 

diesem Prozess, wieder gesperrt haben und mich so an ei-

ner effektiven Verteidigung gehindert haben, weil ich von 

jeder Hilfe von außen abgeschnitten wurde. 
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Und wo bitte schön, sind denn hier die allgemein zugäng-

lichen Quellen, aus denen man sich ungehindert  unterrich-

ten kann? Diese Quellen werden durch das Maas´sche 

Zensurgesetz verstopft. Ist das Grundgesetzkonform? Ich 

glaube nein.  

  

Nun liegt es an Ihnen, auch eine solche Abwägung zu tref-

fen. Abwägungen, die die Staatsanwältin nicht vorgenom-

men hat. Im Gegenteil. 

 

Die Staatsanwältin droht, um nicht zu sagen, sie nötigt 

mich, ein Bußgeld zu zahlen. Mit der Zahlung von 500,-- 

Euro  würde weder ein Eintrag ins Bundeszentralregister 

noch ï und jetzt kommtós - im Fahreignungsregister erfol-

gen. 

 

Ja, Halleluja, was bitte schön hat mein Posting auf FB mit 

der Fahreignung zu tun? Ich habe seit 60 Jahren meinen 

Führerschein, bin quer durch ganz Europa gefahren. Mit-

telamerika, Südostasien und habe in den 60 Jahren keinen 

einzigen Unfall verursacht. Was bitte schön, soll der Zwei-

fel an meiner Fahreignung? Vermutlicher Hintergrund: Es 

folgt darauf der sprichwörtliche Idiotentest, die Vorstufe 

zu einem psychiatrischen Gutachten, wie wir es aus der 

Geschichte totalitärer Staaten kennen. Würde es jemanden 

wundern, wenn ich das als Psychoterror empfände? 

 

Bleiben wir bei der Gewaltdarstellung: 

Frau Vorsitzende, sollten Sie, wie die Staatsanwältin auch 

eine Gewaltdarstellung sehen, dann müssen Sie dennoch 

mein Motiv mit abwägen, nämlich vor dieser Gewalt zu 
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warnen. Und das fällt auf keinen Fall unter Gewaltver-

herrlichung, sondern eher unter Mitmenschlichkeit. 

 

Und wenn Sie den Schutz der Jugend in Gefahr sehen, 

dann setzen Sie, bitte, mein Bildchen in Bezug zu den an-

deren 24 Milliarden frei zugänglichen Bildern im Netz.  

(Siehe auch Relativierung auf Seite 181) 

 

Sie müssen außerdem abwägen, zwischen meinen eventu-

ellen Verstößen und der Verpflichtung der Wissenschaft 

zur Treue zur Verfassung; konkret, dass sich ein Rektor 

gegen Pegida, einer demokratisch legitimierte Organisa-

tion wendet, die ihrerseits Verstöße durch den Islam an-

prangert, die sich nicht mit dem Grundgesetz vereinbaren 

lassen. Ich erinnere an die Befehle Allahs, Ungläubige zu 

töten. Können Sie im Koran nachlesen. 

 

Zudem befinden wir uns hier bereits in der Nähe von Arti-

kel 20 des Grundgesetzes, in dem es heißt: 

  

Ă(3) Die Gesetzgebung ist an die verfassungsmäßige Ord-

nung, die vollziehende Gewalt und die Rechtsprechung 

sind an Gesetz und Recht gebunden. 

 

(4) Gegen jeden, der es unternimmt, diese Ordnung zu be-

seitigen, haben alle Deutschen das Recht zum Widerstand, 
wenn andere Abhilfe nicht möglich ist.ñ 

 

Noch sind wir nicht so weit, noch gibt es Abhilfe. Meine 

Postings zähle ich zu dieser Abhilfe.  
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Aber wir nähern uns dieser Grenze, an der Abhilfe nicht 

mehr möglich ist. Ich erinnere an diverse Verfassungs-

rechtler, die Angela Merkel Rechtsbrüche vorwerfen und 

ich zitiere Horst Seehofer Anfang Februar 2016 in der 

Passauer Neuen Presse: 

 

"Wir haben im Moment keinen Zustand von Recht 

und Ordnung. Es ist eine Herrschaft des Unrechts." 13) 

 

Nun mag Angela Merkel ihre Amtseide brechen. Das ist 

ihre Sache. Aber auch ich habe als Soldat einen Eid geleis-

tet, nämlich Ădas Recht und die Freiheit des Deutschen 

Volkes tapfer zu verteidigen.ñ 

 

Und deshalb stehe ich hier, weil ich Recht und Freiheit in 

Gefahr sehe. Und zwar weniger durch eine Bedrohung von 

außen, sondern durch eine Aushöhlung des Staates im In-

neren, unterstützt ausgerechnet durch einige gewählte Mit-

glieder des Parlamentes, der Regierung, allen voran An-

gela Merkel, jene ehemalige inoffizielle Mitarbeiterin der 

Stasi, im Bereich von Agitation und Propaganda mit dem 

Decknamen ĂErikañ.  

 

Nun. Ich war Stabsoffizier der Psychologischen Verteidi-

gung und weiß sehr wohl, wie Agitation und Propaganda 

funktionieren und dass man kein Stipendium an der Uni in 

Moskau durch besonders gutes Kaffeekochen erwirbt.  

 

Was könnte IM Erika in der Abteilung Agitation und Pro-

paganda gelernt haben? Mit Sicherheit die Traktate von 

Sun Tsu, dem Lehrmeister sowohl von Merkel als auch 



59 
 

von mir. Er sagt: ĂDer klügste Krieger ist der, der niemals 

kªmpfen muss.ñ 14) 

 

In diesem Sinne sehe ich es als meine Pflicht an, Dinge 

anzusprechen, die dem deutschen Volk gefährlich werden 

können. Denn noch existiert das deutsche Volk. Sogar Sie, 

hohes Gericht, werden am Ende dieser Verhandlung im 

Namen dieses Volkes ihr Urteil sprechen. 

 

Noch ist im Sinne von Artikel 20 GG Abhilfe möglich, ehe 

man das Recht des Widerstandes für sich in Anspruch neh-

men kann. Vorsorglich habe ich in meinem Buch 

ĂDeutschland, es brenntñ, bereits geschrieben:  

 

ĂWenn es zum Krieg kommt, Frau Merkel, stehe ich 

nicht an ihrer Seite.ñ 

 

Die ersten Anzeichen eines solchen Krieges sind bereits 

sichtbar. Antifa mischt auf beim G 20-Treffen in Ham-

burg; in Berlin sowieso. In Bremen brannten am Europa-

wahltag die Barrikaden. Dazu diverse No-Go-Areas riva-

lisierender Clans, die täglich neue Verstärkung durch un-

registrierte Zuwanderer bekommen. 

 

Fakten werden systematisch manipuliert und durch den 

Mainstream verbreitet. Zensiert wird der kleine Mann im 

Internet, aufgrund eines von Heiko Maas eingebrachten 

Gesetzes, das von nur 10 % der Abgeordneten verabschie-

det wurde. Erforderlich wären 50 % gewesen. 

 



60 
 

Und es geht ja immer weiter: Jetzt wird sogar schon die 

Mathematik ideologisiert:  Im Bundestag wird ein Ham-

melsprung abgeschmettert mit der Roth´schen Gleichung, 

100 > (709:2). Das ist die weiterentwickelte mathemati-

sche Formel der Orwell´schen Addition 2+2=5. 

 

Und das soll man als Bürger einfach alles so schlucken? 

Ich brauche keine rechte Gesinnung, um das alles zu kriti-

sieren. Da reicht eine verantwortungsbewusste Recherche, 

eine Portion gesunder Menschenverstand und ein bisschen 

Mut, dies alles öffentlich zu machen.  

 

Das ist zwar politisch, aber weder kriminell geschweige 

denn rechts, um bei der Zuordnung meiner Handlungs-

weise durch die Strafverfolgungsbehörde zu bleiben. 

Meine politische Formel steht in meinem Buch ĂIm Netz 

der Nazi-Jªgerñ. 

 

ĂIch stehe nicht links in der Ecke. 

 

Ich stehe nicht rechts in der Ecke. 

 

Ich stehe mit beiden Beinen mitten 

im Leben.ñ 
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Kirchliche Gewaltdarstellung 

Wenn sie in die Alte Pinakothek in München gehen, wer-

den sie eine Tafel mit Werken von Stefan Lochner (1435) 

sehen, mit 6 Gewaltdarstellungen drauf. Sechs weitere 

Darstellungen finden sie in Frankfurt.  

 

Allesamt, Gewaltverherrlichungen pur. Kreuzigen, erste-

chen, im Wasser kochen, enthaupten, erschlagen, die Haut 

bei lebendigem Leib abziehen. Die ganze Palette mensch-

licher Abartigkeiten. 

 

In der Beschrei-

bung des Sta-

edelmuseums 

wird mit der 

Ăgenialen Bild-

regieñ  ebenso 

geworben, wie 

mit seinem Ăde-

tailbesessener 

Realismus, der 
auch auf scho-

ckierende 

Grausamkeit 

setzt - man be-

trachte etwa die Schindung des Bartholomäus.ñ 15) 

 

Dennoch: Um das Gesamtwerk bewerten zu können, muss 

man einen dritten Teil hinzufügen, nämlich das Hauptbild 
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des Triptychons, in St. Laurenz bei Köln. Hier wird offen-

bar, dass es sich um das Jüngste Gericht handelt.  

 

Jetzt erst ergeben die einzelnen Grausamkeiten einen Sinn. 

Um das zu erkennen, müssen Sie nach Köln, Frankfurt und 

München fahren. Meine Collage stellt die Bezüge in einem 

einzigen Bild dar.  

 

 
 

Aber was tut die Staatsanwältin? Pickt sich ein Bild heraus 

und wertet es als Gewaltverherrlichung, ohne den gerings-

ten Bezug zur Gesamtkomposition herzustellen. 
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Ich war vor Kurzem nebenan in der Kirche St. Bonifatius. 

Im Seitenschiff der Benediktinerabtei: ein Kreuz. 

 

In der WELT vom 31. März 2018 lesen wir, gestützt auf 

historische Quellen, archäologische Funde und medizini-

sche Erkenntnisse über die Ăgrausamste aller Todesstra-

fenñ: Die Kreuzigung. 

 

Der Kreuzigung ging eine Geißelung voran. Die WELT 

beschreibt sie so: 

 

ĂDie vorangegangene GeiÇelung mit 40 Schlªgen durch 

eine Lederriemenpeitsche, deren Enden mit Knochen- 

oder Eisenstücken versehen waren, hatte in den Schultern, 
dem Rücken und Beinen tiefe Wunden hinterlassen. Der 

Körper des Hinzurichtenden hatte sich in eine blut- und 

hautfetzenverkrustete Masse verwandelt.ñ 

 

Dies ist übrigens eine Strafe, zu der in ähnlicher Form der 

saudi-arabische Blogger Raif Badawi verurteilt wurde, 

weil es sich u.a. über einen Imam lustig gemacht hatte, der 

die religiöse Ansicht vertrat, die Erde sei eine Scheibe.  
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Die Kreuzigung selbst wird aus medizinischer Sicht von 

W. Giolda, 1996 wie folgt beschrieben: 16) 

 

ĂDer Legionär fühlt nach der Vertiefung an der Vorder-

seite des Handgelenks. Er treibt einen schweren, vierecki-
gen, gehämmerten Eisennagel durch das Handgelenk und 

tief in das Holz.  

 

Der linke Fuß wird gegen den rechten Fuß gepresst und 

mit gestreckten Füßen und Zehen nach unten wird ein Na-

gel durch beide getrieben, die Knie etwas gebeugt. Das 

Opfer ist jetzt gekreuzigt. Da er langsam mit mehr Gewicht 

auf den Nägeln in den Handgelenken durchhängt, schießt 

qualvoller ï feuriger Schmerz von den Fingern über die 

Arme, um im Gehirn zu explodieren, da die Nägel in den 

Handgelenken Druck auf die mittleren Nerven produzie-
ren. Wenn er sich hochdrückt, um diese dehnende Qual zu 

vermeiden, stellt er sein volles Gewicht auf den Nagel, der 

durch die Nerven zwischen den Mittelfußknochen der Füße 

reißt. 

 

An dieser Stelle tritt ein anderes Phänomen auf. Da die 

Arme ermüden, fegen große Wellen von Krämpfen über die 

Muskeln, um sie in tiefe, erbarmungslos klopfende 

Schmerzen zu verknoten. Mit diesen Krämpfen kommt die 

Unfähigkeit, sich selbst hochzudrücken.  
 

Stunden dieses grenzenlosen Schmerzes, Zyklen sich zu 

verdrehen, Krämpfe durch ausreißende Gelenke, intermit-

tierende Teilerstickung, glühender Schmerz, wenn das Ge-

webe von seinem verletzten Rücken abgeschunden wird, 

da er sich hinauf und hinab gegen das grobe Holz bewegt.  



65 
 

 

Der Verlust an Zellstoffflüssigkeit hat eine kritische Ebene 

erreicht, das zusammengepresste Herz kämpft, um schwe-

res, dickes, schleppendes Blut in die Gewebe zu pumpen, 

die gefolterten Lungen machen eine rasende Anstrengung, 
in kleinen Schlucken von Luft zu keuchen. Die merklich de-

hydrierten Gewebe senden ihre Flut von Reizen zum Ge-

hirn. 

Der Körper von Jesus ist jetzt in Extremen, und er kann 

fühlen, wie die Frische des Todes durch seine Gewebe 

schleicht. Diese Erkenntnis bringt sein sechstes Wort her-

aus, möglicherweise nur wenig mehr als ein gefoltertes 

Gefl¿ster: Ă[é] Es ist vollbracht! [é]ñ  

 

Bemerkung am Rande: 

Dieser Strafe wurde im April 2019 an Ali al-Nimr vollzo-

gen (allerdings erst nach der Köpfung. Ratzfatz), weil er  

als Minderjähriger an einer Demo gegen das Königshaus 

teilgenommen hatte. Und ein Vertreter dieses Landes sitzt 

im Menschenrechtsrat der UNO und an dieses Land liefern 

wir Waffen.  

 

Kreuzigungs-Darstellungen, tausendfach in allen katholi-

schen Kirchen des Landes. Und als Skulptur oder Bild in 

den Galerien, Auktionshäusern und Antiquariaten ï auch 

hier in München. Genug für die sofortige Ausstellung von 

200 bis 300 Strafbefehlen wegen Gewaltdarstellung. 

 

Und dies, nicht etwa ï wie durch mich ï zu warnen, son-

dern als Kunst zu verherrlichen, zumindest aber aus Ge-

dankenlosigkeit, wie es der Autor des medizinischen Be-

richtes in seiner Einführung notiert: 
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ĂIch merkte plötzlich, dass ich die Kreuzigung all die 

Jahre mehr oder weniger als gegeben hingenommen hatte 

ï dass ich durch eine zu große Vertrautheit mit den grim-

migen Details zu einer entsetzlichen Gefühllosigkeit ge-
kommen war.ñ  

Schlusswort. 

Ich hatte mit der Ausarbeitung des Plädoyers unmittelbar 

nach Zustellung des Strafbefehls begonnen. Das war am 

20. Mai 2019. 

 

Von diesem Zeitpunkt an bis zur Verhandlung vor dem 

Amtsgericht am 22. Juli sind laut Wikipedia folgende Ver-

brechen im Namen des Islam weltweit begangen worden: 

293 Tote bei 16 Anschlägen. 17) 

 

In Deutschland und Österreich waren es seit dem Posting 

des Rektors 40 Tote. 18)  

 

Selbst wenn sie diese Quelle von Metapedia als rechts und 

unseriös einstufen, beschreibt der Satz von Angela Merkel 

die Situation treffender als jede Statistik: "Wir müssen ak-

zeptieren, dass die Zahl der Straftaten bei jugendlichen 

Migranten besonders hoch ist.ñ 19) 

 

. 
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Der Spannungsbogen schließt 

sich 

Ich hatte Ihnen  am Anfang des Plädoyers die Frage ge-

stellt: ĂSagen Ihnen die Namen Louisa und Maren etwas?ñ 

 

Ich gebe Ihnen nun darauf die Antwort: 

 

Louisa und Maren waren die beiden skandinavischen 

Mädchen, die auf einer Tour durch Marokko von Islamis-

ten geschächtet wurden. 20)   

 

Bewirkt haben die Berichte darüber nichts. 

Die anfänglichen Schreie vermochten weder Politik, Justiz 

oder Gutmenschen aus ihrem Tiefschlaf zu reißen.  

 

Politik, Justiz und Gutmenschen blieben ungerührt, als die 

Schreie beim Durchtrennen der Stimmbänder in Röcheln 

übergingen und schließlich bei Eintritt des Todes ver-

stummten. 

 

Der Mörder, der nach Angaben der dortigen Staatsanwalt-

schaft Beziehung zu einer terroristischen Gruppe unter-

hielt, trennte schlieÇlich den Kopf ab und rief: ĂHier ist 

dein Kopf, Feindin Allahs.ñ 

 

Jetzt schlugen hierzulande die Zensoren zu.  
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So ein Zeugnis der gewalttätigen Seite des Islams musste 

verschwinden. Die Videos wurden gelöscht, wie all die Vi-

deos gelöscht wurden, die das Schächten von Menschen 

dokumentierten. Vernichtung von Zeitdokumenten. 

 

Ein virtueller Zaum wird um diese Vorgänge hochgezogen 

und wir werden unseren Kindern und Kindeskindern nur 

sagen kºnnen: ĂWir haben immer nur den Zaun gesehen.ñ 

 

Was übrig bleibt, sind das Bild eines Rektors der TU Dres-

den, mit dem Pappschild, nicht zur Pegida zu gehen und 

die Aussage eines Wolfgang Schäuble, dass wir vom Islam 

Toleranz lernen können.  

 

Eine Toleranz, wie sie im Mai dieses Jahres wieder einmal 

unter Beweis gestellt wurde, als Missionsschwester Inés 

Nieves Sancho in der Zentralafrikanischen Republik der 

Kopf abgetrennt wurde.20)  

 

Und Sie, hohes Gericht, sind nun dabei einen weiteren 

Mahner zum Schweigen zu bringen, das Loch im Zaun zu 

stopfen und der Verharmlosung des militanten Islam Nah-

rung zu geben.  

 

ĂHier ist mein Kopf, - hohes Gericht - den Sie nun Allah 

opfern können.  

 

Ich als rechtschaffener Staatsbürger, der als Soldat den Eid 

geleistet hat, das Recht und die Freiheit des deutschen Vol-

kes tapfer zu verteidigen, fordere Freispruch.ñ 
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2. Akt 

 

Urteile 
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Urteil 1  

Das Plädoyer, wie oben beschrieben, kann ich vor dem 

Amtsgericht so nicht halten. Dafür  war keine Zeit. Der 

nªchste ĂKundeñ wartete schon. Stattdessen ziehe ich ei-

nen Vergleich zwischen dem Fechtsport meiner Söhne und 

der Politik. Hier die Stenogrammfassung: 

    

òWill man im Kampf bestehen, genügt es nicht, nur An-

griffe von rechts zu parieren. Man muss auch die Parade 

gegen Attacken von links beherrschen und Hiebe von oben 
ï sprich Religion ï abwehren. Es war mein Anliegen in 

dem Posting, auf die Gefahren der militanten Variante 

des Islam hinzuweisen.ñ  

 

Nach nur einer Stunde Verhandlung verkündet die Richte-

rin Sekunden nach meinem Plädoyer das Urteil im Namen 

des Volkes: 

 

ĂGewaltdarstellung! 30 Tagessªtze § 30 Euro.ñ  

 

Von Thailand nach München angereist war auch mein 

Sohn Wiradech ĂWilliñ Kothny. Ich hatte beantragt, dass 

er als Zeuge gehört wird. Die Richterin hatte den Antrag 

in eine ĂAnregungñ umformuliert und die Anhºrung abge-

lehnt. Dafür gibt der ARD-Fair-Play-Preisträger 2000 

nach dem Urteilsspruch auf Facebook folgenden Kom-

mentar ab:  
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ĂAls das M¿nchener Amtsgericht meinen Vater nicht f¿r 

ārechtskriminelle Aktivitªtenó ¿berf¿hren konnte, hat es 

sich auf āGewaltverherrlichungó beschrªnkt. 

 

Das Amtsgericht in München hat die Collage, die mein Va-
ter vor ca. 4 Jahren auf Facebook gepostet hat, auf nur ein 

Bild in dieser Komposition beschränkt. 

 

Die Collage zeigt den Rektor der TU Dresden, mit dem 

Pappkarton, dass er der Rektor der TU Dresden einer von 

mehr als 500.000 Dresdner sei, der nicht zu Pegida gehe. 

Daneben postete mein Vater das Bild einer Frau, die von 

der IS-Terrorgruppe in Syrien buchstäblich zum Schwei-

gen gebracht wurde. Mein Vater schrieb zu diesen beiden 

Bildern: āDer Unterschied, ob jemand zu einer Demo geht 

oder nicht, liegt im freien Willen. Der Rektor hat ihn, das 
arme Mªdchen im IS hat ihn nichtó. 

 

Die Richterin hat meinen Vater zu einer Geldstrafe verur-

teilt, weil das Bild zu realistisch sei und daher eine āVer-

herrlichung der Gewaltó darstelle. 

 

Als Journalist darfst du keine Fakten mehr nennen? 

 

Weder hat die Richterin nach dem Grund gefragt, warum 

mein Vater dies tat, noch nahm sie sich die Zeit, es zu ver-
stehen, noch gab sie meinem Vater die Zeit, es zu erklären. 

 

Eine Richterin, die die Augen verdreht, während ein An-

geklagter sich selbst erklärt, ist respektlos und voreinge-

nommen. 
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Mein Vater wurde zu einer Geldstrafe verurteilt, weil er 

sich nicht einem System anpassen will, in dem man die 

freie Presse mundtot macht, die freie Meinungsäußerung 

unterdrückt und die Freiheit eingeschränkt wird. 

 
Diese Geschichte ließ mich darüber nachdenken, wie viel 

Freiheit wir wirklich in unserer westlichen Gesellschaft 

haben. Aufgrund der Erfahrung, wie dieser Prozess ablief, 

stelle ich fest, dass die Freiheit, die wir haben, nur ein 

Fake ist. 

 

Die Menschen sind frei, solange sie ihre Meinung gemäß 

dem System äußern. Wenn Sie aber ihre Meinung nicht im 

Sinne des Systems äußern, werden Sie zu Fall gebracht.  

 

Das System versucht, diese Menschen zu isolieren, es ver-
sucht, sie einzuschüchtern, es versucht, sie zu schikanie-

ren, und wenn alles nicht funktioniert, versuchen sie, sie 

finanziell zu ruinieren. 

 

So funktioniert das Leben.  

Wir kämpfen, wir verlieren.  

Wir verlieren, wir lernen.  

Wir lernen, dass wir uns verbessern.ñ 

 

Auf diesen Kommentar hin meldete sich ein Freund.  

 

ĂWilli, mit Respekt lese ich deinen Kommentar ¿ber dei-

nen Vater. 
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Vor einigen Jahren lernte ich Erik über das Medium Fa-

cebook kennen. Es war sofort zu erkennen, dass er selbst-

bewusst, kritisch und ehrlich postete, als auch kommen-

tierte. Es war von Anfang an klar, ich wollte mit ihm in 

Kontakt treten zum Gedankenaustausch.  
 

So rannte ich mitten ins Geschehen seiner Verfolgung 

durch den Staat, der āDemokratieó āRechtó und āMeinungs-

freiheitó garantiert. Schöne Worte, aber wir sind weit da-

von entfernt.  

Nachdem Erik öffentlich machte, wie er vonseiten der 

Staatsanwaltschaft, Gericht traktiert wurde, habe ich mich 

eingebracht, um ihn zu unterstützen auf dem rechtlichen 

Wege. Doch eins war mir klar, dass das ein harter zermür-

bender Kampf werden wird. Was dann auch geschehen ist.  

 
Willi, was du im Gerichtssaal erlebt hast, war eine Farce. 

Das Urteil stand schon vorher fest und war ein Exempel. 

 

Warum? Weil dein Vater über lange Zeit durch seine jour-

nalistische Arbeit und mit dir und deinem Bruder durch 

eure sportlichen Erfolge in der Öffentlichkeit gestanden 

habt. Das war der ausschlaggebende Punkt, Erik wie ei-

nen Verbrecher zu verfolgen. Ein früherer Journalist wagt 

es, sich gegen das System aufzubegehren. 

  
 Wie viele andere Prominente w¿rden ihm nacheifern é 

deshalb fiel das Urteil aus, wie es war.  

 

Du kannst sehr stolz auf deinen Vater sein. Er ist einer von 

den Männern, die bereit sind, Opfer auf sich zu nehmen, 

um Veränderungen zu schaffen... Steff.ñ 
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Von MUC nach BKK  

Tage nach dem Urteil gehe ich wieder durch die Abferti-

gungshalle des Münchner Flughafens Franz-Josef-Strauß. 

Ich gehe an demselben Zeitungskiosk vorbei, wie schon 

bei meiner Ankunft. Damals war mir hier  nach der Ge-

päckausgabe die Schlagzeile in der Süddeutschen Zeitung 

ins Auge gesprungen: ĂKeiner ist perfektñ, und darunter 

hatte Europas künftige Kommissionspräsidentin Ursula 

von der Leyen um ĂVerstªndnis f¿r Mittel- und Osteuropa 

und deren rechtsstaatliche Defiziteñ gebeten.  

 

Das hatte mir damals Mut gemacht. Die Realität war eine 

andere.  

 

ĂWenn das an mir verhängte Urteil der Maßstab für 

Rechtsstaatlichkeit istñ, denke ich noch, Ădann gute Nacht 

Osteuropa.ñ 

 

Vorbei an Kiosk und Passkontrolle sitze ich wieder im 

Flugzeug. Diesmal von München über Doha nach Bang-

kok. Flug Nr. QR 60 

 

Der Schub der Maschine presst mich wieder in den Sitz 

aber diesmal weiß ich nicht mehr, welcher Flugzeugtyp es 

ist, welcher  Sitz es ist, meine Gedanken kreisen um das 

Urteil. Nur das scheußlich schmeckende Hammelfleisch 

gräbt sich in meine Erinnerung. 

 

Ich durchforste meine Gedanken. 
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Als ich 1986 Journalist wurde, galt wenig später bei Focus 

das Credo ĂFakten, Fakten, Faktenñ, oder  beim Spiegel: 

ĂSagen, was istñ. Bei der dpa beides zusammen. Beiden 

Aussagen blieb ich bis heute treu. Offensichtlich genug, 

um in Zeiten eines Relotius als ĂRechtsñ eingestuft zu wer-

den. 

 

Für mich als Journalist gilt die Regel: Ich stelle Gewalt so 

dar, wie sich Gewalt mir darstellt. Wer gibt anderen das 

Recht, Abstriche von der Realität zu machen? Mit diesen 

Abstrichen beginnt die Manipulation der Gesellschaft. 

 

Wer heute die Wahrheit sagt, braucht ein schnelles Pferd. 

Mein Pferd war zu langsam. Nach mehreren Facebook-

Knasts hatte mich die Justiz eingeholt, gefällt sich in der 

Rolle des Erfüllungsgehilfen einer Regierung, die Recht 

nach Gutdünken bricht. Moral eines Mainstream unter 

Ausklammerung der Rechts.  

 

Die Justiz hat einen langen Arm und einen langen Atem. 

Mein Arm ist kurz, aber einen langen Atem habe ich auch. 

 

Links unter mir zieht Amberg vorbei. Meine Gedanken 

schweifen zurück ins Jahr 1960, als wir uns auf dem Exer-

zierplatz der Kaiser Wilhelm Kaserne in Affenjacken zur 

Vereidigung im Karree aufstellten. Damals trugen wir als 

ĂUniformñ einen Zweireiher, der eher an einen Portier vor 

dem Hamburger Pornoschuppen Sa-lambo nahe der Ree-

perbahn  erinnerte, als an einen Soldaten. 
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Dort unten streckte ich als 20 Jahre alter Rekrut meine 

Hand zum Schwur in den grauen Herbsthimmel und ge-

lobte, ĂRecht und Freiheit des Deutschen Volkes tapfer zu 

verteidigen.ñ Damit ging ich die Verpflichtung ein, für 

diesen Eid ein Leben lang einzustehen.  

 

Recht und Freiheit sind seither für mich mehr als Worthül-

sen. Mit dem Prozess Az.: 18 Ns 112 Js 157749/17 steht 

daher für mich das Recht ganz konkret auf den Prüfstand. 

 

Bisher habe ich von dem Recht noch nicht viel gesehen.  

Weder von der Staatsanwaltschaft noch von den Gerich-

ten. Wobei ich eines unmissverständlich  klarstellen 

möchte:  

 

 

 

 

 

 

 
 

 Aber dem ist ja nicht so:  

  

Es wird geschlampt, es wird gebeugt, es wird gelogen, es 

wird verdreht und dieses Konglomerat garniert mit einer 

Prise Wahrheit, als Urteil im Namen des Volkes verkün-

det. Hätte ich als Journalist je einen ähnlich schlampigen 

Arbeitsstil an den Tag gelegt, mein Chefredakteur hätte 

mir meine Reportagen um die Ohren gehauen und mich 

vor die Tür gesetzt. 

ăIch habe kein Problem, die 900,--  û 

Geldstrafe zu akzeptieren, wenn sie 

denn durch ein faires Urteil zustande 

kommt.ò 
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Mir sind in 25 Jahren Reportertätigkeit insgesamt weniger 

Recherchefehler und Fehlinterpretationen unterlaufen als 

der Münchner Justiz in diesem einen Verfahren. 

Ich werde ihnen das beweisen.  

Aber erstmal bin ich müde. 

 

Eine Stewardess schiebt den Servierwagen durch den en-

gen Gang.  Ich bestelle ein Glas Rotwein, um den ekeligen 

Geschmack des Halal-Hammels loszuwerden. Die Flugbe-

gleiterin reicht mir lächelnd das Getränk. In meiner ohn-

mächtigen Wut und einem Anflug von Selbstmitleid döse 

ich ein. Die Konturen im Flieger verschwimmen, die 

Passagiere morphen zu einer Schulklasse der Oberstufe.  

 

Die Flugzeugkabine wandelt sich wundersam in den 

Münchner Gerichtssaal. Die Stewardess legt ihre weinrote 

Mütze mit angedeuteten Schleier ab. Ihr Serviertisch mu-

tiert in einen Aktenbock auf Rädern. 

 

Aus der Ferne vernehme ich das mehrfach von Echos un-

terlegte Urteil.  ĂIm Namen des Volkesééñ  

 

Der Tenor, wie aus einer anderen Welt. Ein Albtraum, und 

doch irgendwie gegenwärtig. Wie ein Film läuft der Pro-

zess noch einmal vor meinem inneren Augen ab. 

 

Das Urteil 1:1 von der Anklageschrift der Staatsanwältin 

abgekupfert. Von meinen Gegenargumenten nicht die lei-

seste  Spur. Nicht ein einziges Wort, das ich zu meiner  

Verteidigung vorgebracht hatte.   
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In meinem Traum bekommen die Gerichts-Akteure einen 

Künstlernamen. Damit werden sie für mich greifbar. Ihre 

echten Namen verhüllen sie in einem kaum durchschauba-

ren Schleier. Richter und Staatsanwälte machen aus ihrem 

vollen Namen ein Geheimnis. Und alle trage sie denselben 

Vornamen. ĂGezñ. Kein an mich gerichtetes Schriftstück 

wurde bisher von einem Staatsanwalt oder Richter unter-

zeichnet. Dafür bemüht die Justiz ein Heer von Urkunds-

beauftragten, um sich durch Beglaubigungen ï von was 

auch immer ï den Schein der Rechtsmäßigkeit zu geben. 

 

In meinem Traum erhält die Richterin den Künstlername: 

ĂTrixxi.ñ Der Film konnte beginnen.  

 

Trixxi , so schien mir, war von Natur aus zart besaitet, 

wollte unbedingt etwas werden in ihrem Leben. Was lag 

da näher, als auf die Universität zu gehen. Nach dem Stu-

dium der Rechtswissenschaft zerrte sie als Staatsanwältin 

Gesetzesbrecher vor Gericht. Weil ihr das aber nicht ge-

nügte, wurde sie selbst Richterin - am Amtsgericht Mün-

chen. 

 

Während Trixxi  die Karriereleiter emporkletterte, hatte 

sich das Land um sie herum verändert. Der damalige Herr-

scher Chris I. hatte zum Erstaunen des Volkes die Ăbunte 

Republikñ ausgerufen. Sein Nachfolger, ein Bundesgauck-

ler, teilte das Land in hell und dunkel und fortan war es mit 

dem inneren Frieden vergangener Tage vorbei. 

 

Als dann noch eine ehemalige Mitarbeiterin der Staats- 
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sicherheit Kanzlerin wurde, teilte sie das Land zusätzlich 

in ĂMenschen, die schon lªnger hier lebenñ und ĂMen-

schen, die noch nicht so lange hier leben.ñ Sie wollte 

wohl, dass an den Segnungen ihres Landes möglichst viele 

Fremde teilhaben. Dazu ließ sie die Grenzen des Landes 

öffnen, und jeder, der wollte, konnte ungehindert ins Land 

spazieren. Er musste dazu nur das Wort ĂAsylñ ausspre-

chen. 

 

Gedankenfetzen aus meinem Plädoyer stauten sich mit po-

litischen Impressionen an den Synapsen, verschmolzen zu 

einem unentwirrbaren Chaos: 

   

Das Parlament wurde zu den schwerwiegenden politischen 

Entscheidungen erst gar nicht gefragt und das Volk so-

wieso nicht. Die Spaltung setzte sich fort, reichte oft bis 

tief hinein in die Familien. Die einen, sie nannten sich 

ĂGutmenschenñ, frohlockten über die neue Entwicklung, 

die Skeptiker wurden als ĂNaziñ verunglimpft. 

 

Eine Religionsgruppe, die mit den Einwanderern kam, 

teilte Buntland zusªtzlich in ĂGlªubige und Unglªubigeñ. 

Die Schere zwischen Arm und Reich gingen immer weiter 

auseinander. Die Teilung war perfekt. 

 

In den Straßen marschierten vermummte Gestalten mit 

Transparenten auf denen geschrieben stand: ĂWir lieben 

Volkstodñ oder ĂDeutschland verreckeñ. Sogar der Justiz-

minister und die Vizepräsidentin der Volksvertretung rei-

ten sich in die Phalanx der Demonstranten ein. 
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Die neuen Eliten und ihr Gefolge machten vor nichts mehr 

Halt. Sie erfanden neue Geschlechter, mischten sich ins 

Familienleben ein, setzten altbekannte Worte auf den In-

dex und verordneten ĂNeusprechñ. Wer sich nicht daran 

hielt, wurde als ĂHass-Sprecherñ denunziert, ausgegrenzt, 

verfolgt, verurteilt und wirtschaftlich vernichtet. Die De-

nunziative etablierte sich als vierte Gewalt. 

 

Früher hatten die Journalisten den Regierenden auf die 

Finger geschaut, damit diese nichts Unrechtes taten. Sie 

mutierten inzwischen zu Geschichtenerzählern, verbünde-

ten sich nach und nach mit den Eliten und verdienten ihr 

Geld als Hofberichterstatter. 

 

Das gemeine Volk bekam von alledem recht wenig mit, 

weil es nach getaner Arbeit durch das regierungshörige 

Öffentlich-Rechtliche Fernsehen gehirngewaschen wurde, 

wie super doch alles sei. Und als Verhöhnung mussten sie 

dafür auch noch Zwangsgebühren entrichten. 

 

Schließlich verkündete die Meisterin der Lüge auf einer 

Universität in USA, man d¿rfte ĂLüge nicht Wahrheit nen-

nen und Wahrheit nicht L¿geñ. Die Verwirrung war kom-

plett. Fortan triumphierte die Lüge. 

 

Doch, man mag es kaum glauben: Es begann sich auch 

vereinzelt Widerstand zu regen. Erst waren es wenige, 

dann artikulierten sich immer mehr in alternativen Medien 

und im Internet. Das durfte nicht sein. 

 

Flugs eingerichtete politische Gedankenwächter wachten 

fortan darüber, dass keine Kritik an den Eliten aufkam. 
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Wer dennoch aufbegehrte, bekam das mehrstufige  System 

aus Bespitzelung, Denunziation und Sanktionen zu spüren. 

Wie in der früheren DDR, nur subtiler. Besonders harte 

Fälle wurden der Justiz zur Aburteilung vorgeführt. Im Fo-

kus standen die von den Eliten erfundenen Neo-Nazis.  

 

Die Taktik lief immer nach demselben Schema ab.  

Beispiel: Es wird jemand gemessert.  

Die Bevölkerung trauert.  

Die Tat wird instrumentalisiert  

Eliten und Presse rufen zum Kampf gegen Rääächts auf.  

 

Auf die Wände des Amtsgerichtes  werden diese Bilder 

aus der Gesellschaft projiziert. Sie sind allgegenwärtig. 

Hinter der Richterin ein Demonstrationszug mit Transpa-

renten: Neben der Aufschrift ĂScheiß Deutschlandñ, mar-

schiert der Justizminister.   

 

Die Richterin weiß, wie sie zu urteilen hat. Ich ahne, wie 

sie urteilen wird, denn:  

  

Die Auswirkungen der neuen Politik hielt seit geraumer 

Zeit Einzug auch ins Amtsgericht München. Richterin 

Trixxi  brach von Tag zu Tag öfter den Stab über denen, 

die in alternativen Medien von der Wahrheit draußen im 

Land erzählten.  

 

Das Leben für die zarte Blondine am Amtsgericht wurde 

Tag für Tag härter: Hatte sie es bisher nur mit Betrügern 

und Strauchdieben zu tun, die gesenkten Hauptes ihre 

Schuld bereuten und von ihrer schweren Kindheit erzähl-
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ten, gegenüber denen sie Milde walten lassen konnte, stan-

den plötzlich selbstbewusste freiheitsliebende Menschen 

erhobenen Hauptes vor ihr, die sich nicht einschüchtern 

ließen. 

 

Es wurden von Tag zu Tag mehr, denn seit sich die Bunte 

Republik Deutschland eine neue Moral gebastelt hatte, die 

sich aus sich selbst definierte und sich weder an Recht 

noch an Gesetz orientierte, bedurfte es neuer Bösewichte, 

von denen man sich abheben konnte. So wurden als Ge-

gengewicht zur neuen Moral immer mehr neue Nazi-Papp-

kameraden erfunden, auf die es sich trefflich schießen ließ.  

Und je weiter die Eliten und ihre Gefolge nach links drif-

teten, desto mehr Nazis mussten produziert werden. Diese 

wurden dann den echten Nazis zugeordnet und zu einer 

überproportionalen Bedrohung aufgeplustert.  

 

Verschwörungstheorie? Nein.  

 

Ein Beispiel, wie ich selbst zum ĂNaziñ wurde. Dieser 

Film lief auf der Frontseite des Richtertisches ab ï unsicht-

bar für Tixxi also: 

 

Dass Angela Merkel zu DDR-Zeiten als Stasi-Agentin mit 

dem Decknamen IM-Erika arbeitete, ist allgemein be-

kannt. In ihrem Gefolge befindet sich eine weitere Stasi-

Mitarbeiterin: IM Victoria. Die arbeitet bei der Amadeu 

Antonio Stiftung.  

 

Die 1998 gegründete Stiftung ist eine Ădeutsche Stiftung, 

die sich gegen rechtsextreme Parteien , Rassismus und An-
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tisemitismus einsetztñ. In einer Anleitung für Erzieher*in-

nen von Kindergärten wird in einem Fallbeispiel erklärt, 

wie Kinder aus Ăvölkischen Elternhäusernñ erkannt wer-

den können. In der Broschüre ĂEne mene muhñ werden 

dazu folgende Indizien beschrieben: 

 

ĂIn einer Kita fallen zwei Geschwister auf, die besonders 

zurückhaltend sind und wenig von zu Hause, z.B. vom Wo-

chenende, erzählen. So verhalten sie sich im Morgenkreis 

zum Wochenbeginn schweigsam und passiv. Gleichzeitig 

gibt es keine sogenannten Disziplinprobleme, diese Kinder 

scheinen besonders āgut zu spurenó. AuÇerdem sind tradi-

tionelle Geschlechterrollen in den Erziehungsstilen er-

kennbar: Das Mädchen trägt Kleider und Zöpfe, es wird 

zu Hause zu Haus- und Handarbeiten angeleitet, der 

Junge wird stark körperlich gefordert und gedrillt. Beide 
kommen häufig am Morgen in die Einrichtung, nachdem 

sie bereits einen 1,5-km-Lauf absolviert haben.ñ  

 

Da kann man eigentlich nur die Faust in der Tasche ballen, 

oder an den Absender zurückschreiben. Ich tat letzteres in 

einem offenen Brief. Hier ein Auszug: 

 

ĂHallo Anetta, 

 

diese respektlose Anredeform benutze ich deshalb, weil 
mir deine anonymen Zensoren mitgeteilt haben, die āSieó- 

Form sei unhºflich und sei inzwischen durch das Ăduñ ab-

gelöst worden. Wer noch das āSieó benutze, sei ein āKul-

turkolonialistó. 
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In deine Kita-Broschüre stehen Dinge, die ich als Bürger 

so nicht akzeptieren kann, weil sie völkisches Gedanken-

gut enthält und eigentlich von deiner Stiftung selbst aus 

dem Verkehr gezogen werden müsste.  

 
Ich schicke dir hier drei Bilder, um das zu veranschauli-

chen: 

Im Bild links siehst du meine Tochter. Sie trägt Zopf und 

ist blond. Sie steht gemäß Definition von Margot Käßmann 

wegen zweier Deutscher Eltern und vier Deutscher Groß-

eltern im Verruf von Ăbraunem Windñ umweht zu sein. 

 

 
                                              

Die beiden anderen Bilder zeigen meine Söhne. Sie sind 

von Natur aus braun, weil gebürtige Thailänder. 

 
Alle drei Kinder haben eines gemeinsam: Sie sind höflich, 

gut erzogen, hilfsbereit, tragen gepflegte Kleidung, sind 

fleißig und respektieren andere Menschen jeder Haut-

farbe. Zudem sind alle drei als Kampfsportler aktiv, einer 

sogar mit je zwei WM- und Olympia-Medaillen, Europa- 

und Asienmeister, sowie einem guten Dutzend nationaler 

Meistertitel im Säbelfechten. Auch joggen alle drei seit 

frühester Jugend.  
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Ansätze der geschilderten Eigenschaften zeigten meine 

Kinder bereits im Kindergarten. Heute haben alle drei ei-

nen festen Job in Wirtschafts- oder Sportunternehmen. Die 

beiden Jungs leiten große Sportvereine und müssen sich 

täglich als Vorbilder für junge Athleten beweisen. Einer 
ist sogar Nationaltrainer. 

 

Nach der Definition deiner Broschüre erfülle ich also alle 

Anzeichen für ein āvölkisches Elternhausó. In diesem 

ārechten Elternhausó, wurden meine Kinder zu Fleiß, 

Kampfgeist gepaart mit Fairness, zu Toleranz, Hilfsbereit-

schaft und gutem Benehmen erzogen.  

 

Ich kann darin keine Eigenschaften erkennen, die ein Indiz 

für ein āvölkisches Elternhausó darstellen.  

 
Diese Einschätzung von dir halte ich, wie auch die von 

Frau Käßmann, für völkisch - rassistisch. Und was noch 

schlimmer ist, du verbreitest diese Ideologie in einem Be-

reich, in dem Kinder besonders leicht formbar sind. 

 

Ich fordere daher deinen Rücktritt aus der Amadeu-An-

tonio-Stiftung, ersatzweise die Auflösung dieser Organisa-

tion. 

 

Banglamung, den 3. Dezember 2018 
           

Gez. Erik Kothny 

 

PS.: Ich bin Deutscher. Ich zahle monatlich Steuern.ñ 
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Ein Beispiel von vielen, wie Nazis konstruiert werden. 

Und die Amadeu Antonio Stiftung war und ist nicht die 

einzige Organisation, die für diesen Unfug mit staatlichen 

Geldern gefördert werden. 

 

Und wenn man unbequeme Leute nicht in diese Schablone 

pressen konnte, deutete man deren Worte aus der ganz nor-

malen Umgangssprache in ĂNazi-Sprechñ um.  

 

Und am schlimmsten ist es, eine eigene Meinung zu haben 

und diese zu äußern.  

 

Das hatte zwar alles nichts mit Nationalsozialismus zu tun, 

aber um ein Nazi zu werden,  genügte es schon, keine 

ĂEinñ-sicht mit der neuen gutmenschlich-naiven Sicht-

weise zu haben. Diese bösen Menschen zeigten - wie in 

einer Demokratie üblich - eine zweite, ja manchmal sogar 

dritte Sicht der Dinge auf und hielten es mit dem österrei-

chischen Volksmusiker Andreas Gabalier, der da singt:  

 

ĂA Meinung ham, dahinter stehnñ. 
 

Schon so eine Aussage genügte, um als ĂRechtsñ gebrand-

markt zu werden. Eine andere Sicht der Dinge zu haben, 

ging ja nun gar nicht. Da mussten die Daumenschrauben 

angezogen werden. Schließlich gab es ja nur  eine einzige, 

eine alternativlose Sicht der neuen Bunten- Republik-

Deutschland unter der Rauten-Kanzlerin.  

 

Ich als alter Journalist im Ruhestand hatte aber die von 

Kindheit anerzogenen Prinzipien nicht der neuen Moral 
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geopfert. Ich hielt mich nach wie vor an Fakten und be-

richtete, Ăwas istñ.  

 

So kam es, dass ich Richterin Trixxi  zur Verurteilung vor-

geführt wurde. Sie sollte nun inmitten der auf den Wänden 

projizierten gesellschaftspolitischen Vorgaben RECHT 

sprechen 

 

In meinem Traum war noch nicht zu erkennen, ob das alles 

wirklich ein neutrales Gericht war, oder ein inszeniertes 

Theater, wo das Urteil schon im Drehbuch stand. 

 

Ich wollte das vor der Verhandlung herausfinden. Zusam-

men mit Willi hatte ich deshalb die Geschäftsstelle aufge-

sucht, ließ mir die Akten zeigen, überzeugte mich, dass 

mein letztes Schreiben auch eingeheftet war. War es. 

 

Um im Gerichtssaal kein Aufhebens zu machen, wollte ich 

im Vorfeld einiges klären. Ich verlange Einsicht in fol-

gende Dokumente: 

 

Dienstausweis von Trixxi : Abgelehnt 

Bestallungsurkunde von Trixxi : Abgelehnt 

Geschäftsverteilungsplan: Abgelehnt. 

 

Da brauchte ich dann schon ein bisschen Mut, um im Ge-

richtssaal, nochmals die Einsicht in diese Dokumente zu 

verlangen. Vor allem kam es mir auf den Geschäftsvertei-

lungsplan an. Dieser Plan ist ein Papier, auf dem zu Jah-

resbeginn die Reihenfolge von Richtern aufgelistet wird. 

Denen werden dann im Laufe des Jahres der Reihe nach 

die Angeklagten zugeordnet, über die geurteilt werden 
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soll. Damit wollte der Gesetzgeber verhindern, dass Rich-

ter auf bestimmte Fälle angesetzt werden. Hier hatte es in 

München schon in der Vergangenheit Pannen gegeben, 

wie die Süddeutsche Zeitung  berichtete. Durch gezielte 

Auswahl der Richter hätte man von vornherein einen Pro-

zess in eine bestimmte Richtung lenken können. Und das 

sollte verhindert werden. 

 

Richterin Trixxi  weigert sich. Zeigt sich empört, beinahe 

ĂMajestäts-beleidigtñ. Dabei war die Einsicht in den 

Dienstausweis nicht mal so unberechtigt, denn kein einzi-

ges Schriftstück, das ich von Staatsanwaltschaft oder vom 

Gericht erhalten hatte, war rechtsverbindlich unterschrie-

ben. Alles nur ĂGez.ñ Echter Name: Unbekannt.  

 

Trixxi plusterte sich auf, drohte mit Ordnungsgeld. Sie nö-

tigte mich, auf der Anklagebank Platz zu nehmen. Wider-

willig t at ich es. 

 

Trixxi? war das nicht jene Trixxi , die Wochen zuvor schon 

den Strafbefehl unterschrieben hatte? Ja, war sie, fand ich 

beim Vergleich von Strafbefehl und Ladung heraus. Und 

die sollte nun ein objektives Urteil über ihren eigenen 

Strafbefehl fällen? 

 

ĂSie heiÇen?ñ, wollte Trixxi  meine Personalien wissen, 

die finanziellen Verhältnisse, und alles, was eh schon 

längst bekannt war. 

 

Dann die Anklage: 
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Resi1) kam ins Spiel. Die schwarzhaarige Staatsanwältin, 

passte gut als Kontrast zur blonden Richterin. Sie war von 

Flurl ins Rennen geschickt worden. 

 

In ihrer Anklage wiederholte sie die Schilderung aus dem 

Strafbefahl und präzisierte 

  

ĂAm 15.10.2015 verºffentlichte der Rektor der Techni-

schen Universität Dresden auf deren facebook-Profil ein 

Bild nebst Kommentar, durch das ersichtlich zum Aus-

druck gebracht werden sollte, dass er, der Rektor, ein 

Dresdner sei, der nicht an Versammlungen von Pegida 

teilnehme. 

 

Am 18.10.2015 gegen 07:20 Uhr veröffentlichten Sie 

hierzu einen Kommentar, dem ein Bild bei­ gefügt war. 
Das Bild enthält in der linken Hälfte das vom Rektor zu-

nächst veröffentlichte Bild, im rechten Teil wurde das Bild 

ergänzt. Die Ergänzung zeigt eine nackte Frau, deren 

Arme auf dem Rücken ersichtlich gefesselt sind und deren 

Kopf nach hinten durch einen Mann überstreckt wird. Auf-

grund einer Halswunde, aus der Blut austritt, wird deut-

lich, dass der Frau der Hals bei lebendigem Leib gewalt-

sam aufgeschnitten wurde . 

 

Ihr facebook-Profil ist, wie Sie zumindest billigend in Kauf 
nahmen, frei zugänglich und damit für einen unbegrenzten 

Personenkreis, auch in München, wahrnehmbar . 

  

Sie werden daher beschuldigt, eine Schrift, die grausame 

oder sonst unmenschliche Gewalttätigkeiten gegen Men-
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schen oder menschenähnliche Wesen in einer Art schil-

dert, die eine Verherrlichung oder Verharmlosung solcher 

Gewalttätigkeiten ausdrückt oder die das Grausame oder 

Unmenschliche des Vorgangs in einer die Menschenwürde 

verletzenden Weise darstellt, verbreitet oder der Öffent-
lichkeit zugänglich gemacht zu haben, strafbar als:  

 

Gewaltdarstellung gemªÇ Ä 131 Abs. 1 Nr. 1 a) StGB.ñ 

 

Ich hielt das alles für einen schlechten Witz, was da mit 

mir veranstaltet wurde. Ich, der ich vor dem militanten Is-

lam warnte, sollte verurteilt werden, nur weil ich vor des-

sen Menschenverachtung warnte?  

   

Mein Posting war ja gedacht, als Gegenpol zu einem naiv 

gutmenschlichen Bild des Rektors der TU Dresden.  

 

Der hätte es als Akademiker besser wissen müssen, dass 

das Schächten von Menschen zu jener Zeit beim IS in 

Mode gekommen war. 

 

Ich stellte den Antrag, das Ganze wegen geringer Schuld 

einzustellen, denn meine Motive waren ehrenhaft. Zudem 

hatte ja auch Facebook nach vorübergehender Sperre mein 

Posting wieder ins Netz gestellt. 

 

Trixxi  aber ignorierte meinen schriftlich eingereichten und 

mündlich formulierten Antrag durch Nichtbeachtung und 

setzt die Verhandlung fort, als sei nichts geschehen.  

 

Ich protestierte. 
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Da belehrte mich Trixxi , ich hätte keine Erziehung und au-

ßerdem müsse Resi dem zustimmen. Dabei hatte sich Resi 

zu meinem Antrag überhaupt nicht geäußert. Nonverbale 

Kommunikation zwischen Richterin und Staatsanwältin.  

 

Hätte ich damals schon von dem im Vorwort erwähnten 

Münchner Strafverteidiger heißt Christian Rolf gewusst, 

mir wären zu dieser unbotmäßigen Zurechtweisung eine 

passende Antwort eingefallen. Ob sich in diesem Fall 

Christian Rolf getraut hätte, die Richterin eine Zicke zu 

nennen? 

 

Wie auch immer. 

Die Anklage hatte Kriminalhauptkommissar Schowi als 

Zeuge geladen. Der schilderte, was eh unstrittig war, näm-

lich, dass ich das Bild der geschächteten Frau hochgeladen 

hatte. Dafür war er extra aus Würzburg angereist. So 

konnte man wenigstens Gerichtskosten hochfahren.  

 

Aber er macht noch etwas anderes. Er schildert, dass er auf 

meiner Facebookseite Nazi-Symbole gesehen habe. Zum 

Beispiel ein Bild mit Adolf Hitler, der vor der Front einer 

SA-Einheit stand. Diese habe eine Fahne mit Hakenkreuz 

mit sich geführt.  

 

Meine Gegenfrage, ob denn auch noch ein zweites Bild 

daneben gesetzt war, konnte er nicht beantworten. Tunnel-

blick. 

 

Ich sagte dem Gericht, dass da ein Heiko Maas abgebildet 

war, der zusammen mit der Antifa demonstrierte. Darunter 

habe gestanden: 
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ĂWas f¿r Hitler die SA, ist f¿r Maas die Antifa.ñ Eine Col-

lage also, die sich gegen Gewalt richtet. 

 

 
Hakenkreuz im Bild links retuschiert, um Zensur zu vermeiden. 

 

Die Richterin bracht die Zeugenvernehmung hier ab, 

wohlwissend, dass sie den KOK viel zu lange reden ließ, 

weil ja die von Flurl vermutenden Nazi-Vorwürfe gar 

nicht angeklagt waren. 

 

Jetzt setze ich auf meinen Sohn. Der konnte bezeugen, 

dass ich stets gegen Gewalt eintrat, ja einmal sogar einem 

echten Nazi ein Glas Bier ins Gesicht geschüttet hatte, als 

dieser in einer fröhlichen Runde meinte, mit linken Terro-

risten müsse kurzer Prozess gemacht werden: ĂAm besten 

sie auf der Flucht erschießen.ñ  

 

Auch hätte er bezeugen können, dass sein Vater nicht 

grundsätzlich gegen Menschen eingestellt ist, die einer ar-

chaischen Religion angehören, wohl aber gegen die, die 

die Welt mit Gewalt verändern wollen. 

 

Aber ich hatte die Rechnung ohne Trixxi  gemacht. Sie 

lehnte den Zeugen ab, obwohl der extra von Bangkok nach 
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München eingeflogen war. Wie praktisch, Gegenargu-

mente einfach unter den Richter-Tisch fallen zu lassen. 

 

Dabei war in der Ladung ausdrücklich die Rede davon, ei-

gene Zeugen mitbringen zu können. Und der Antrag auf 

Anhörung des Zeugen war ja schließlich auch schriftlich 

eingereicht worden. Trixxi  juckt das alles nicht. Willi 

durfte nichts sagen.  

 

Später erläutert Klausi1), der Pressesprecher auf Anfrage  

einer polnischen Rechercheagentur, es habe sich bei mei-

nem Antrag nicht um einen ĂAntragñ gehandelt, sondern 

um eine ĂAnregungñ. 

 

In meinem Traum hätte ich ja diese juristische Wortver-

drehung noch hinnehmen können, aber da mein Traum 

eine gedankliche Wiedergabe mit der Wirklichkeit warï 

ist er wohl mit einer Art Rechtbeugung gleichzusetzen. 

 

Gegen den Willen der Richterin nahm Willi  dann im Zu-

schauerraum Platz. Sie wollte das sogar mit der Bemer-

kung verhindern, dies würde nur Unruhe erzeugen. Aber 

da spielte meine couragierte Schwester nicht mit. Sie stand 

einfach auf und holte Willi in den Zuschauerraum. Basta. 

Gut gemacht Schwesterchen.  

 

Welche Vokabeln wären wohl jetzt einem Christian Rolf 

eingefallen? Ich weiß es nicht, denn zum damaligen Zeit-

punkt wusste ich ja nichts über den mutigen Münchner 

Strafverteidiger aus meinem Vorwort. 
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Einfach mal einen schriftlich eingereichten Antrag in eine 

Anregung umformuliert, und schon konnte das Theater-

stück nach dem Drehbuch des Amtsgerichtes weitergehen.  

 

Der Rest war Routine. 

Keine Frage nach Motivation. 

Keine Frage nach Zusammenhängen.  

 

Doch! Einmal durfte ich noch was sagen - beim Plädoyer. 

Da Trixxi  aber alles aus der Akte von Resi schon wusste, 

sah sie in dem Plädoyer wohl nur eine lästige Formalie. Sie 

hat sich ihr Urteil offensichtlich schon beim Strafbefehl 

gebildet und verdrehte während meiner Ausführungen ih-

ren Kopf und rollt dabei mit den Augen ï eine Variante 

des Lümmelns, wie es der Rechtsanwalt im Vorwort be-

schrieb.  

  

Die Körpersprache war jedem Zuschauer klar:  

ĂMach zu Alter, interessiert mich nicht.ñ  

 

Mein Sohn Willi kommentierte dies später in einem Face-

book-Posting als Ărespektlos und voreingenommen.ñ  

 

Trixxi , die Schnelldenkerin. Ich hatte mich nach meinem  

Plädoyers noch nicht hingesetzt, hatte sie ihren Hintern 

schon vom Richterstuhl gelupft und verkündet das Urteil. 

 

Keine Sekunde Bedenkzeit, Keine Notiz aus meinem Plä-

doyer auf ihrem Zettel. In den Zehntel-Sekunden zwischen 

ĂIm Namen des Volkesñ und dem Urteil, schoss es mir 

durch den Kopf, an welche Vorgaben ich mich als Kom-

paniechef zu halten hatte, ehe ich eine Disziplinarstrafe 
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verhängte. Eine Nacht musste zwischen Vernehmung und 

Verhängen der Strafe vergehen.      

 

Aber Trixxi? 

Ihr Motto: Strafbefehl = Anklage = Urteil. 

Copy-and-past. Aus die Maus. 

 

Und wieder schob sich ein Gedanke aus meiner Kompa-

niechef-Tätig dazwischen.  

 

Da gab es einen Soldaten, der hatte Wache am Kasernen-

tor. Eine hübsche Blondine wollte das Areal betreten. 

Nach Prüfung des Ausweises und Eintrag in das Besucher-

buch stellte der Torposten eine neugierigen Frage an die 

Besucherin:  

 

ĂNa Puppe, bis du unten genauso blond, wie oben?ñ 

 

Statt einer Antwort und der erhofften Aufforderung, sich 

selbst davon zu überzeugen, landete die Angelegenheit als 

Meldung auf dem Tisch des Disziplinarvorgesetzten. Der 

Soldat hatte Pech gehabt. Besagte Blondine war nämlich 

die Frau des Kommandeurs. Im Prinzip eine klare Sache, 

zumal der Soldat geständig war. Aber: Es galt, eine Nacht 

darüber zu schlafen, ehe die Strafe mit einem unterdrück-

ten Schmunzeln vor der Kompanie verhängt wurde. 

 

Aber an der Isar, da machte man sich es leicht:  

Überhaupt, in München tauschen, wie beim Bäumchen 

wechsle dich, Richter und Staatsanwälte ständig ihre Posi-

tionen. Damit ist gewährleistet, dass zwischen den beiden 
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Institutionen kein unnötiges Misstrauen aufkommt. Man 

vertraut sich, ist sogar miteinander befreundet. 

 

Trixxi  und Resi auch?  

ĂWir wollen uns doch gegenseitig nicht weh tun.ñ  
 

Aber das war nur eine Vermutung, die sich in den Traum 

zwischen München und Doha eingeschlichen hatte. 

 

Und so kam es, dass in ĂSachenñ Erik Hanns Kothny die 

Amtsrichterin  nur eine einzige selbstständige geistige 

Leistung erbringen musste: Die Erhöhung der Tages-sätze. 

Eine Steigerung zum Strafbefehl musste ja schließlich er-

kennbar sein. Zumal der Angeklagte nicht ĂEinñ-sichtig 

war, sondern eine zweite Sicht der Dinge in den ge-

mainstreamten Post des Dresdner Uni-Rektors eingebracht 

hatte.  

 

Und das ging ja nun überhaupt nicht, im Land der alterna-

tivlosen Regierung, a Meinung ham, dahinter stehn. 

 

Dafür galt es zu büßen. 

30 Tagessätze á 30 Euro 

 
Mit einem kräftigen Stoß setzt der Flieger in Doha auf. Ich 

werde unsanft aus dem Schlaf gerissen. War das nun ein 

Traum, oder ist das Wirklichkeit?  

 

Ich reibe mir die Augen: Es war ein Traum ï aber: iden-

tisch mit der Wirklichkeit.  
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Es dauert Wochen, bis das schriftliche Urteil in Thailand 

ankommt. Das Ergebnis der schriftlichen Urteilsbegrün-

dung toppt den Albtraum im Flugzeug. 

Es ist ein Urteil wie aus einem orientalischen Märchen, un-

glaublich und unwirklich zugleich.  

Ein Urteil für die 1002. Nacht. 

In Doha habe ich 8 Stunden Aufenthalt. Die Flieger nach 

Bangkok waren ausgebucht. Egal, ich halte mich in der 

Longe mit Abendessen und einem Bierchen schadlos.  

 

Und hätte ich nach der Landung in Bangkok gewusst, was 

Trixxi mir in der schriftlichen Urteilsbegründung noch al-

les für Überraschungen nachschicken würde, ich hätte 

mich bei der Passkontrolle am Flughafen Suvarnabhumi  

in die Reihe der Foreigners, sondern die der Einheimi-

schen gestellt, weil es dort schneller ging.  

 

Trixxi hatte mir in ihrer Urteilsbegründung doch glatt die 

Thailändische Staatsbürgerschaft verpasst. Ob dieses Ur-

teil auch beim Immigration-Officer Bestand gehabt hätte? 

 

Blondinenwitze hatten in meiner Jugend  Hochkonjunktur. 

Inzwischen werden sie geächtet. Doch Trixxi  (ich behalte 

die Künstlernamen aus dem Traum jetzt einfach bei) 

könnte diesen Witzen wieder neue Nahrung geben. Man 

muss nur ihr Urteil lesen. Es liest sich, wie aus einer ande-

ren Verhandlung und könnte die Märchensammlung aus 


